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Es fing so gut an auf der 6. UNO-Vollversammlung in Paris. Wie einen 'alten Freund begrüßte 
Sowjetaußenminister Wyschinski seinen britischen Kollegen Eden (links). Die ersten Debatten verliefen 
ruhig. Teilnahmslos saß Wyschinski auf seinem Platz und malte Männchen (oben). Sollte der Friedens- 
plan der Westmächte diesmal Erfolg haben? fragte man sıch schon. Und dann zerstörte Wyschinski 
48 Stunden später alle Hoffnungen mit der bisher schärfsten Brandrede seiner- Laufbahn. „Wir 
waren einem neuen Kriege niemals näher als jetzt“, erklärte er drohend FOTOS: AP, KOSMOPRESS 


Klein-Amerika am Rhein entsteht in Mehlem bei Bonn. 2400 An- 
gestellte der Hohen Kommission arbeiten in diesen Bürogebäuden, die in 
zehn Monaten fertiggestellt wurden, und wohnen in amerikanischen und 
deutschen Wohnsiedlungen, die kein Zaun voneinander trennt FOTO: PRINZ 








Das Trittbrett abgewischt hatte der Schlafwagenschaffner, bevor Barbara Der Weg nach Österreich beginnt mit einem Fußbad. jeder Reisende, Wieder vereint ist Ehepaar Sauer. 17 Tage saß die ge- 
Hutton ihren Fuß auf den Kölner Bahnsteig setzte. Baron. Gottfried der die Grenze bei Reutte in Tirol überschreitet, muß sich desinfizieren. bürtige Beigierin im Gefängnis, weil sie deutsche Rote- 
z Cramm holte sie ab. Wir erzählen ihre Geschichte auf Seite 5 FOTO: AP Grund: Verschleppungsgefahr der Maul- und Klauenseuche FOTO: AP Kreuz-Schwester war (siehe Stern41) FOTO: BUCKSTIEGEL 
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Pumiphon I., Siams junger Monarch, kehrt mit 
seiner Gattin Sirikit auf den Thron seiner Väter 
zurück. Zehn Jahre hat Pumiphon in der Schweiz zu- 
gebracht. Die Königinmutter (rechts hinter dem Vor- 
hang) begleitet das Paar auf der Heimreise FOTO: AP 
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Über die Stufen des Capitols in Washington schreitet Englands Thronfolger-- „Fliegender Sarg‘“ wird diese Neukonstruktion zum Sie denunzierte zwei Menschen, beide wurden hingerichtet. Das 
paar nach schnellem Rundgang durch das Abgeordnetenhaus. Amerikanische Verwundetentransport von den US-Soldaten genannt. Schwurgericht in Limburg sprach die 55jährige Dagmar Imgart, eine 
Marinesoldaten salutieren. Im Hintergrund die Kuppel des Capitols. „Nie begrüßte Die geschlossene Bahre wird wie eine Bombe außen ehemalige Gestapo-Agentin, frei, nach deutschem Recht steht auf 
die US-Hauptstadt ein edleres junges Paar‘, erklärte Präsident Truman FOTO: AP unter dem Hubschrauber angebracht FOTO: MAURITIUS Denunziation keine Strafe. Links: Verteidigerin Dr. Trost FOTO: UP 
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»Wir würden hineinspringen, wenn der Feind-dort wäre‘, sagten US-Fallschirmjäger nach dem Atom- stelle. „Die Erschütterung war nicht so groß wie in der Nähe normaler Bombeneinschläge‘, behaupteten 
bombenabwurf in der kalifornischen Mohave-Wüste. Einige Minuten lagen sie; Augen und Ohren be- alte Koreakämpfer. „Die Atomwaffe kann jetzt die Bodentruppe wirksam unterstützen“, verkündete man 
deckt, durch Zeltplanen und Decken gegen die Hitze geschützt, mit den Füßen in Richtung der Explosions- vor den fünftägigen Versuchen. — „Befriedigende Ergebnisse“, hieß es, vorsichtiger, danach FOTO: " 
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Im Fahndungsblatt der Kriminalpolizei blieb der Name HerbertBalhorn unauslöschlich unter der Rubrik „Verbrechen gegen die Menschlichkeit“ 
stehen. DasBild, das Balhorn zum Verhängnis wurde, zeigt ihn als Schupo. Balhorn hatte sich inzwischen als Baumann bei der Bremer Kriminalpolizei 
erneutemporgearbeitet. Zur vollständigen Tarnung heiratete er seine Frau ein zweites Mal unter seinem neuenNamen FOTOS: v. GORRISSEN, v. LANG 


Die Schatten der Vergangenheit 


Das zweite Leben des Gestapo-Beamten Herbert Balhorn 


„Das soll Baumann selber machen!” entschied Kriminal- 
direktor Siebke von der Btemer Kriminalpolizei. Vor ihm auf 
dem Schreibtisch lagen die Akten des Falles Balhorn, vom 
Bundes-Kriminalpolizeiamt zu einer Routine-Untersuchung 
zugestellt. „Balhorn, Herbert Georg Ludwig, geb. 29. 9. 1910 
Hamburg, war Gestapobeamter von 1933—39 in Hamburg”, 
heift es im Steckbrief. Und weiter: „Er wird beschuldigt, sich 
der Körperverletzung im Amt, verbunden mit Aussageerpres- 
sung, schuldig gemacht zu haben.” Also ein Verbrecher 
gegen die Menschlichkeit, einer von denen — allzu viele 
sind es nicht mehr — deren man seit 1945 noch nicht habhaft 
werden konnte. Seine Spur verlor sich in den Wirren der 
Nachkriegszeit. Seine Ehe mit Frau Hermine wurde 1946 ge- 
schieden, so daf sie zwei Jahre später in Bremen-Vegesack 
den Kriminalsekretär Herbert Baumann heiraten konnte. Was 
lag näher, als dak Baumann seine Frau nach ihrem ersten 
Mann ausfragt. Sie würde ihm bestimmt alles sagen, denn 
die beiden führen, wie man hört, eine glückliche Ehe. Er soll 
auch um die drei Kinder Herbert, Heiko und Hilka, die sie 
mit in die Ehe gebracht hat, rührend besorgt sein. Sie sagen 
zwar „Onkel” zu ihm, aber er liebt sie — wie ein Vater. 
Aber von diesen familiären Verhältnissen abgesehen, hat 


Kriminaldirektor Siebke allen Grund, mit Baumann zufrieden 
zu sein. Er ist zuverlässig, zurückhaltend und bescheiden, 
verfügt über erstaunliche Sachkenninisse — man möchte 
sagen: wie aus der alten Schule. Nicht zu glauben, daf der 
Mann Kanalisationsarbeiter war, bevor er 1946 von der 
Verkehrspolizei übernommen und bald darauf zur Kripo 
versetzt worden ist. Er wurde schnell zum Kriminalsekretär 
befördert. — jetzt sollte sich dieser Baumann also ein wenig 
des Falles Balhorn annehmen. Bevor Kriminaldirektor Siebke 
die Akten nach Vegesack weiterleiten lief, fiel sein Blick 
noch einmal auf das Bild des gesuchten Mannes. Dann griff 
er hastig nach dem Telefonhörer und gab dem Dienststellen- 
leiter in Vegesack seine Weisungen durch. Dort wurden 
daraufhin alle Beamten sofort ins Chefzimmer gerufen. „Bitte 
alle Waffen auf meinen Schreibtisch legen — Waffenkon- 
trolle.” Auch Baumann legte seine Dienstpistole hin. Darauf- 
hin der Dienststellenleiter: „Herbert Balhorn, Sie sind ver- 
haftet!” — und die verdutzten Beamten mußten ihren Kolle- 
gen abführen. nn. Gericht > Baihorn =» zu. „Wir 
mußten von eingelieferten SPD- oder KPD-Fun nären Ge- x 
ständnisse haben. Dabei wurde oft geschlagen ... es ist eine Kriminalsekretär Baumann, alias Balhorn, 


” der Mann, der über seinen eigenen Schatten 
Schande!” Für diese Schande bekam er zwei Jahre Zuchthaus. ern Peak: u ern 


„Ich hätte ihn nie im Stich gelassen“, erklärte Frau Hermine, „‚Ein guter, sehr Beamter“, lautete das Urteil ds Nach seiner Entlarvung und der Verbüßung seiner milden 
die jahrelang das aufreibende Doppelspiel ihres Mannes decken Bremer Kriminaldii Siebke über Baumann. Das ändert nichts Strafe steht Kriminalsekretär Baumann, alias Gestopobeamter 
mußte. Sie ließ sich von Balhorn scheiden, um’ ihren Mann ein an dem Tatbestand: Baumann bzw. Balhorn hat als Gestapo- Balhorn, vor einem dritten Anfang. Seine Stellung in Bremen 
zweites Mal, diesmal unter dem Namen Baumann zu heiraten beamter bei Vernehmungen politischer Häftlinge geschlagen hat er eingebüßt. Aber seine Söhne dürfen wieder Vater sagen 

















u en L. 3 20 S2z 


später lie 


bat, 
23 


De ei en 


1 ar 22.0: EZ 2. . SESEE BwE 




















der georgische Prinz Alexis Mdivani, war 
Der erste Mann passionierter Polospieler. Sonst nichts. 
Auf der Hochzeitsreise durch die Vereinigten Staaten ließ er Barbara 
und Auto stehen, weil ein Gerichtsvollzieher ihn suchte. Erst in 
Jopan traf die damals 20jährige Barbara ihn wieder. Zwei Jahre 
später ließ sie sich in Reno scheiden. Wegen seelischer Grausamkeit 


a 
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. machte Barbara wieder zur Prinzessin. 
Der vierte Mann Noch jetzt ist siesdie-Prinzessin Trou- 
betzkoy, aber vor wenigen Monaten wurde die Ehe mit Prinz Igor, 
der aus einer Nebenlinie des alten litauischen Königshauses stammt, ge- 
schieden. Sie hatte ihm vorgeworfen, es nur auf ihr Vermögen 
aus den Woolworth-Einheitspreis-Geschäften abgesehen zu haben 


. stand schon 24 Stunden nach Barbaras 
Der zweite Mann erster Ehescheidung neben ihr vor dem 
Traualtar. Barbara wurde Gräfin Haugwitz-Reventlow und dänische 
Staatsbürgerin. 1930, als ihr Sohn gerade zwei jahre alt war, 
unterzeichnete der dänische König die Scheidungsurkunde. Das 
Kind sollte abwechselnd beim Vater und bei der Mutter leben 
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Man wisperte auf Schloß Wispenstein schon lange vor der Ankunft 
des Gastes von einer Verlobungsfeier. Barbara Hutton hatte sich 
bei Christian Dior in Paris acht elegante Kleider für den Land- 
aufenthalt bestellt. Nach dem niedersächsischen Weekend mit Gottfried 
von Cramm geht es zusammen auf die geplante Reise nach Kairo 


. kam aus Hollywood. Filmstar Cary Grant 
Der dritte Mann hatte die von Barbara nicht u ge- 
schätzte Angewohnheit, allein im Bett zu frühstücken. Außerdem 
mochte er ihre Freunde nicht. Er muß zu ihren Gästen ausgesprochen 
unfreundlich gewesen sein, denn nach drei Jahren hatte Barbara es 
satt und ließ auch diese Ehe wegen seelischer Grausamkeit lösen 


Ein gemeinsames Dach über dem Kopf hatten Tennisbaron Gott- 
fried von Cramm und Millionenerbin Barbara Hutton in Wimbledon. 
„Ein Freund, mein bester Freund, ist Gottfried v. Cramm“, sagte 
Barbara damals zu den auftauchenden Verlobungsgerüchten. Dabei 
blieb sie noch, als die Zeitungen bereits das Gras wachsen hörten 


Der fünfte Mann? 


In den Haupfrollen Barbara Hutton und Gottfried v. Cramm 


. Viermal hat Barbara Hutton Ehemann und Namen gewech- 


seit. Für die Öffentlichkeit blieb sie das „‚arme, reiche Mäd- 
chen‘‘, das sich trotz seiner zwanzig Millionen Dollar kein 
Glück erkaufen konnte. Beim Tode ihrer Mutter, einer ge- 
borenen Woolworth, war Barbara ein Drittel des gesamten 
Woolworth-Vermögens zugefallen. — jetzt ist sie Gast auf 
Schloß Wispenstein, in der Nähe von Alfeld, beim deutschen 
Tennisbaron Gottfried v. Cramm, mit dem sie seit fünfzehn 
Jahren eng befreundet ist. Die Gerüchte, daß aus dieser Freund- 


schaft mehr werden könnte, hielten.sich hartnäckig. Barbara 
dementierte noch, als sie auf dem Kölner Hauptbahnhof 
ausstieg und von Gottfried v. Cramm abgeholt wurde. Aber 
ihre Sekretärin meinte, man könne für nichts garantieren. 
Den Kuchen, der zu Barbaras 39.Geburtstag auf Schloß Wispen- 
stein im engen Familienkreis angeschnitten wurde, hatte ein 
Hannoveraner Bäckermeister angerührt. Dem: konnte es 
schließlich gleich sein, ob die Torte nicht doch zu einer 
Verlobungsfeier reichen würde. FOTO: GRASTORF (1)UP, (1), AP (4) 
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ZEHN JAHRE ZUCHTHAUS [Ü, 


Holsten. Als er mit 17 Jahren in die Fremdenlegion ein- 
trat, war er noch minderjährig. Das hinderte die Franzosen 
nicht, den Knaben in den Krieg zu schicken. Nun, da er 
großjährig ist, wollen sie ihn als „Deserteur“ ins Gefängnis 
stecken. Auch hier leistete Berliner Kripo Handlangerdienste 
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ZEHN JAHRE ZUCHTHAUS = 
fried Richter. Westberliner Kriminalpolizei verhaftete den 
23jährigen deutschen Fremdenlegionär nach seiner Heim- 
kehr in-Berlin. Ein französisches Militärtribunal zu Oran 
verurteilte ihn, die besten Jahre seines Lebens im Kerker 
zu verbringen. Beispiel europäischer Zusammenarbeit 
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r Hans 
ZWEI JAHRE GEFÄNGNIS ‚eurer. 
Als 1948 seine „Vermißtmeldung“ nach Deutschland drang, 
da ließ die französische Militärregierung in der .Militär- 
kirche zu Bad Kreuznach für den Fremdenlegionär eine 
Messe lesen. Nun, da er wider Erwarten noch lebt, wird er 
genau wie seine Kameraden der Fahnenflucht beschuldigt 
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Lehn Jahre Zuchthaus 


Westberliner Polizei lieferte Heimkehrer aus. Sind 


Dies ist die Geschichte von einem schmutzigen Krieg und acht sauberen Soldaten. Es ist die Ge- 
schichte deutscher Fremdenlegionäre. Sie kehrten heim, um frei zu sein, und wurden vogelfrei. 
Sie kamen aus der Gefangenschaft des Ostens und gerieten in die Gefängnisse des Westens. 
Zuchthaus — das ist der Lohn, den Frankreich seinen Legionären für ihren Kampf in der 
Dschungel-Hölle Indochinas bieten will. Und deutsche Kriminalpolizei war es, die beim Aus- 
zahlen dieses Lohnes half. „Das Schicksal ist grausam und hart, laßt nichts unversucht. Hilfe 
kann nur von Euch kommen!“ So heißt es in einem Brief eines der verratenen Legionäre aus 
dem Festungsgefängnis in Oran. Sorgen wir, daß dieser Hilfeschrei nicht ungehört verhallt .. . 


Wie Schwerverbrecher wurden die acht Fremdenlegionäre in der franzö- 
sischen Abteilung der Strafanstalt Berlin-Tegel behandelt. Auch ihre nächsten 
Anverwandten durften sie nicht besuchen. In aller Stille wurden sie dann 
abtransportiert zur Verurteilung; vier nach Landau, vier nach Oran 
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Frau Richter hat bittere Erfahrungen gemacht im britischen Haupt- 
quartier von Berlin. Dort meldete sich ihr Sohn. Und diese Meldung wäre 
heute ein Beweis, daß er ein sauberes Gewissen hatte. Aber die Briten 
verweigern eine Bestätigung dieser Meldung. Honny soit qui mal y pense... 
Bil a ra vr EIEELTEEEREHE, 0 SB u. 4 
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Ein General Frankreichs war dabei, als im Oktober 1948 auf Anordnung der französischen Militärbehörden in Bad Kreuznach eine Gedenkmesse für 
den vermißten Fremdenlegionär Hans Hastreiter gelesen wurde. Anschließend wurde für ihn ein Kranz am französischen Ehrenmal niedergelegt. Den 
durften die Angehörigen später mit nach Haus nehmen. Nur ihren Sohn, den durften sie nicht in die Arme schließen, als er aus Indochina entlassen wurde 
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SindDeutsche denn vogelfrei ? Wie lange noch gute Miene zum bösen Spiel 
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ärz 1951, irgendwo in der Sowjetzone: 

Einhundert Deutsche kehren heim aus 

der Gefangenschaft. Sie zählen nicht zu 
der großen Nachhut des zweiten Weltkrieges. 
Fremdenlegionäre sind’s, die einst ihr Vater- 
land verliefen, weil niemand ihnen eine 
Chance bot. Jetzt kommen sie direkt aus 
Indochina. Die aufständischen Vietminh, deren 
Gefangene sie waren, haben sie via China 
und Rufland nach Hause geschickt. Der so- 
wjetzonale Propagandafürst Eisler wittert eine 
Sensation. Das ist ein Schlager, wie er ihn 
schon lange sucht. Allein, er hat die Rechnung 
ohne die Legionäre gemacht. Wenn schon 
frei, so sagen acht von ihnen, dann voll- 
kommen frei. Sie kennen die vielgerühmte 
Freiheit des Westens aus Zeitungen und Rund- 
funk. Dort wollen sie leben. Als Freie unier 
Freien. Sie fliehen nach Wesiberlin. Und die 
Tragödie der Erbärmlichkeit beginnt. 

Vier der Legionäre, Friedrich Sleutz, Heinz 
Borchert, Herbert Wolter und Hans Hast- 
teiter, melden sich mit einer Gutgläubigkeit, 
die ihr reines Gewissen beweist, bei französi- 
schen Dienststellen Wesiberlins. Sie werden 
sofort verhaftet. Und die vier anderen! Sieg- 
ftied Richter, Jack Holsten, Heinz Müller und 
Martin Dutschke werden von Wesiberliner 
Kriminalpolizei aufgespürt und festgenommen! 
Die Kriminalbeamien handeln in alliiertem 
Auftrag. Eine alliierte Verordnung verlangt 
von der Berliner Polizei, dak sie alle An- 
weisungen der Besatzungsmächte „vorbehalt- 
los ausführen” solle. Aber sind das genügend 
Gründe für Deutsche, Deutsche ans Messer zu 
liefern? „In Frankreich wäre eine solche Ver- 
haftung niemals möglich gewesen”, erklärt ein 
Franzose außer Dienst. In Deutschland ist es 
möglich. Und mehr als das. Als die Müller 
von zwei Legionären den Wesiberliner Poli- 
zeipräsidenten Stumm um Hilfe anrufen wol- 
lien, da werden sie nicht vorgelassen. In 
seinem Namen erklärt ihnen ein Polizeibeam- 
ier B.: „Was wollen Sie denn, meine Damen, 
Ihre Söhne sind ja Franzosen, und wenn sie 
in der Fremdenlegion etwas ausgefressen 
haben, dann müssen sie auch dafür gerade- 
stehen.” So spricht man dort zu Müttern! 

Einem Legionär, Martin Duischke, gelingt 
während eines Lazarettaufenthaltes die Flucht; 
er lebt heute, von den Franzosen gesucht, 
versteckt in Westdeutschland. Drei Legionäre, 
Sleutz, Borchert und Wolter, werden in Lan- 
dau abgeurfeilt: Freispruch, ein und andert- 
halb Jahre Gefängnis. Nach der Urtellsver- 
kündung melden sich alle drei ein zweites 
Mai „freiwillig” zur Fremdenlegion! Die letz- 
lien vier aber schafft man nach Oran. Und 
auch dort ist nun das Urteil gefällt: Zwei 
Jahre Gefängnis für Hastreiter und je zehn 
Jahre Zuchthaus für Richter, Holsten und 
Müller! Zehn Jahre Zuchthaus, und die Be- 
gründung klingt nach jenem Hitlerbefehl aus 
den Zeitungen von 1945: „Wer unverwundet 
in Gefangenschaft gerät, gilt als Deserfeur!” 

Acht Legionäre haben dem sowjetzonalen 
Presse-Eisler damals, im März, die Suppe ver- 
salzen, als sie ihm zeigten, wo sie die wahre 
Freiheit suchten. Deutsche Kriminalpolizei und 
französische Militärbehörden haben ihn jetzt 
hundertfach entschädigt. Vogelfrei — ist das 
die vielbeschworene Freiheit des Westens! 
Das ist die Frage, die heufe nicht nur von 

t roten Propagandazentrale gestellt wird. 
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Aus dem 13. Jahrhundert stammt die Festung von Oran. Und aus dem 13. Jahrhundert schein 


« 
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t auch die französische Kolonialpolitik zu stammen. Die 


Fremdenlegionäre jedenfalls werden wie Leibeigene behandelt. Das Militärtribunal, das in Oran tagte, rechtete nicht, es rächte sich an vier deutschen Legionären 


Eine Flut von Briefen überschwemmt täglich die 
Wohnung von Frau Holsten in Berlin-Charlotten- 
burg. Neun von zehn Briefen, die von Unbekann- 
ten eintreffen, stammen aus der Sowjetzone. Paris 
goß den Ost-Propagandisten Wasser auf die Mühlen 


sochgebiet - 


Kriminalpolizei 


Hinter dieser Tür verbirgt sich Kriminalkom- 
missar Noack. Er war es, der vier Legionäre aus- 
liefern ließ. Weil die Franzosen es verlangten! Das 
ist Kollaboration reinsten — oder besser: trübsten 
— Wassers. Vier Menschen waren die Opfer 


im Auftrag der Bundesregierung flog Rechts- 
anwalt Raymond de Geouffre de la Pradelle von 
Paris nach Oran, um dort die Verteidigung der 
vier Fremdenlegionäre zu übernehmen. Gegen 
drei Urteile hat er bereits Kassation eingereicht 


„Ich hatt’ einen Kameraden . . .“* Deutsche kämpfen für Frankreich in Indochina. Deutsche verbluten in einem schmutzigen Krieg. Mörderisch ist das 
Klima. Mörderisch sind die Gegner. Für gewöhnlich kennen die aufständischen Vietminh mit ihren Gefangenen keine Gnade. Einmal machten sie eine Aus- 
nahme und sandten einige Legionäre nach Europa zurück. Da nahm Frankreich seinen Gegnern die Arbeit ab und steckte diese Legionäre ins Zuchthaus! 
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Sechs und drei Jahre alt sind Ricardo und Antonia — Vater Castellani ist stolz auf seine Kinder. Wäre 
die sizilianische Bergbauernhütte ein Gutshof mit soviel Kühen im Stall wie Hühnern, dann hätte er nie an 
den Weg (in den Tod) nach Rio gedacht, und Bruder und Schwester würden sich nicht geheiratet haben 


stammelte Ricardo Cofano in 

Rio und starrte auf einen 
Brief,” der ihm die Gewihheit 
brachte, daß er vor sechs Jahren 
seine Schwester Antonia geheiratet 
hatte. 25 Jahre vorher spielten sie 
als Ricardo und Antonia Castellani 
in Fondachelli auf Sizilien. „Hier 
verhungern wir”, sagte Vater Ca- 
stellani eines Tages, „ich nehme 
den Jungen mit und 'versuche mein 
Glück in Brasilien. Sobald ich Geld 
habe, hole ich euch.” So wurden 
die Kinder getrennt, und als sie 
sich wiedersahen, trugen beide 
andere Namen. Denn in Brasilien 
verunglückte Vater Castellani töd- 
lich. Ein Kaufmann in Bio, namens 
Cofano, adoptierte Ricardo. Auf 
Sizilien konnte Mutter Castellani 
die Pacht nicht zahlen und ging 
als Erntearbeiterin nach Frank- 
reich. Sie wartefe jahrelang ver- 
geblich auf ein Lebenszeichen 
ihres Mannes und heiratete dann 
den Gastwirt Luchaire, der die 
kleine Antonia adoptierte. Rund 
20 Jahre vergingen, die Ge- 


’ en schwister wuchsen fern vonein- 
20 Jahre später sitzen Antonia und Ricardo am Gironde-Ufer. ander als Antonia Luchaire und 


Südfrankreichs Himmel leuchtet. Zwei Menschen haben sich ge- Ricardo Cofano auf, bis Ricardo 
funden, aber sie wissen noch nicht, daß sie Geschwister sind auf einer Geschäftsreise in Bor- 


deaux Antonia kennenlernte, sie 
liebte und wiedergeliebt wurde. 
Ein, seltsamer Zufall führte die bei- 
den zusammen: Bei den Verhand- 
lungen, die Ricardo im Namen 
seines Stiefvaters führte, war An- 
tonia als Sekretärin eines fran- 
zösischen Handelshauses zugegen. 
Bruder und Schwester, die nicht 
ahnten, daf sie Geschwister wa- 
ren, heirateten. „Wo mag nur 
meine Schwester leben! Sie hief 
Antonia wie du”, hatte Ricardo 
manchmal gefragt. Die Geburt 
einer Tochter machte das Glück 
der beiden vollkommen, bis das 
Erbschaftsgericht' von Rimini die 
Adresse Antonias aufspürte, um 
ihr mitzuteilen, daf sie von einem 
Onkel als Erbin eingesetzt sei. 
Dabei erfuhr Antonia, daf sie 
eine geborene Castellani und so 
die Schwester ihres Mannes war. 
„Was sollen wir tun”, sagt Ri- 
cardo wehmütig, „es war bei uns 
Liebe auf den ersten Blick. Wir 
werden uns weiterlieben, auch wenn 
es jetzt ganz anders geworden ist.” 


M: Glück, mein ganzes Glück”, 


At, 
EN 


en Frau und Schwester zugleich — 
Antonias sorgloses Lachen, ihre 
strahlende Herzlichkeit entzückten Ri- 
cardo. Ein reicher Brasilianer hatte ihn, 
ein französischer Gastwirt sie adoptiert. 
Erst der Brief eines Erbschaftsgerichtes 
entschleierte nach sechsjähriger Ehe die 
VergangenheitundverwandelteihrLachen 
in Trauer FOTOS: K. C. GOTTSCHALK 
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Ins Märchenland geflogen ist Tom Kavanagh mit Jane Russeli und ihrer Mutter, die zur 
Auswahl ihres neuen Enkels mit in Europa gewesen ist. In New York erklärte Jane, sie sei 
noch nicht entschlossen, den blauäugigen Jungen zu behalten. Eigentlich habe sie ihn nur 
mitgenommen, weil Mrs. Kavanagh, eine begeisterte Anhängerin von Jane-Russell-Filmen, 
sie darum gebeten habe. Außerdem gab es mit Tom keine Ausreiseschwierigkeiten, da sein 
Vater Ire ist. Toms richtige Großmutter ist weniger begeistert. Wenn Jane nicht schon über 
den Ozean davongeflogen wäre, hätte sie ihr einen Eimer Wasser über den Kopf gegossen 
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mitten ins Gesicht goß Gloria #7 
EIN GLAS WASSER King ihrem De, dem Öl- BE 
erben Sheppard, vor dem Scheidungsrichter in Houston. Rechts von E 
Gloria saß ihre Schwägerin Patricia, die im Namen ihrer Mutter 
erklärte, daß ihres Bruders Geliebte, die ägyptische Bauchtänzerin Ü 
Samia Gamal, nie in das Haus der Kings einziehen werde (s. auch # 
Stern Heft 44). „Dann gehe ich zu Samia nach Kairo“, drohte Shep- 
pard,: „wir gehören zusammen“ ; — was Bild links beweist FOTO: Af 











„ 
3 


} 


A 
2 2% © 


. 


PR URNGBENRERER GE 
REITER 


re 


Rt. 


She, 
Im 


MS 


„Es ist so leer bei uns“, beklagt sich Jane Russell zwischen den Drehpausen zu Hause 
in Sherman Oaks, nördlich von Los Angeles. „Wir hätten so viel Platz für Kinder, und ich 
könnte mir für sie nichts Schöneres denken, als Bob zum Vater zu haben!" FOTOS: AP 
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Grune Augen 
soll er haben 


Jane Russell will einKind adoptieren 


Acht Jahre wartete Jane Russell, Holly- 
woodstar und Ehefrau des amerikani- 
schen Rugbyspielers Bob Woaterfield, 
vergeblich auf ein Baby. Dann adop- 
tierte sie ein kleines Mädchen. Aber in 
ihrer Luxusvilla steht noch ein Kinder- 
zimmer leer, mit himmelblauer Tapete 
und rosa Vorhängen. Ein blonder, grün- 
üugiger Junge soll es bewohnen. Des- 
halb fuhr Jane nach Europa. In Deuisch- 
land besichtigte sie zehn Kinder, aber 
. ihr Vorhaben, eins mitzunehmen, habe 
utter, die zur die deutsche Bürokratie unmöglich ge- 
e Jane, sie sei macht, äußerte Jane, als sie nach 24 
be sie ihn nur Stunden wieder abflog. — Der fünfzehn sd. .i : ige mn en 

Russell-Filmen, Monate alte Thomas Kavanagh aus 2 FE ee een" Bar is en 

eiten, da sein London wird in dem Kinderzimmer woh- N a: => aREEEDEEEE 


ht schon über nen. Aber vorerst nur besuchsweise. Das Für die Jagd haben Waterfields viel übrig. 


werden die Herzen der Engländer höher schlagen. 
Kopf gegossen leizte Wort soll Ehemann Bob haben. Beruflich spielt Bob Rugby in Los Angeles %“. WENN „DIE PRINZESSIN“ FLIEGT Im Hangar der Saunders-Werke zu Cowes auf 


z. der Insel Wight senkt sich der Bug der 10motorigen 140-t-Gigantin schwer auf die Räder (oben). Das Riesen- 
RAN BT EN ER N en Kot LTE ar EEE LTR : ii i ; wird i 
EIER UA?) Ka WIE. f£ 5 a, a BY a‘ mr PER BR, 79 Ph flugboot, das 200 Personen rund 5500 km weit im Nonstop-Flug mit fast 600 km/st befördern soll, wird im 
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Freien zu Ende gebaut (unten). Es ist das erste von dreien und wird 1952 zum Jungfernflug starten FOTOS: DPA 
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Auch er mußte bluten. Der „General Hersey“ wurde 
bei derKollisionmit.der,‚Maipu“'der Steven zertrümmert 


0 ee ee 


So sank die „Maipu‘“ im Nebel 


Das größte Schiffsunglück seit 1945 kostete kein Menschenleben 


Am Morgen des Unglückssonntags war der 
Nebel über der Nordsee so dicht, daf 
Kapitän Juan Marquez von der Komman- 
dobrücke der „Maipu” aus nicht einmal den 
vorderen Ladebaum seines 11 515 Tonnen 
grofen Motorschiffes sehen konnte. Die 
„Maipu”, die unter argentinischer Flagge 
fuhr und auf dem Wege von Amsterdam 
nach Hamburg war, befand sich etwa 
25 km nordwestlich der Insel Wangerooge, 
in. der Nähe des Feuerschiffs „Weser”. Im 
Speisesaal deckten die Stewards die Früh- 
stückstische, in den Badekabinen rauschte 
das Wasser in die Wannen. Die meisten 
Passagiere schliefen noch, nur die acht 
Kinder an Bord waren schon angezogen. 
Um 7.32 Uhr erhielt das Schiff einen kräfti- 
gen Stoß. Das Licht ging aus, Ammoniak- 
dämpfe krochen durch die Gänge und 
Türen, und die „Maipu” legte sich auf die 


„Da kommen sie.‘' Aus dem Nebel taucht das erste Rettungsboot der „Mai “ auf. Die Schiffbrüchigen 
a von der „General Hersey‘‘ aufgenommen und nach Brerherhaven en > 


Seite. Der 10000 Tonnen große amerika- 
nische Truppentransporter „General M. L. 
Hersey”, mit 3000 Soldaten unterwegs von 
Bremerhaven nach den USA, hatte die 
„Maipu” mittschiffs gerammt und ein 


F 


Loch in ihren Leib gerissen, durch das 
ein kleiner Omnibus hätte fahren können. 
Drei Stunden später lag der Argentinier 
auf Grund. Alle Passagiere und die 
158köpfige Besatzung wurden gerettet. 


Die ‚„‚Maipu“‘ war erst am 20. Januar 1951 vom Stapel gelaufen. Die ganze Fracht, Gefrierfleisch, 


Kaffee und Getreide, gilt als verloren. Das 160 m lange Schiff hofft man aber wieder heben zu können 


im Pyjama von Bord gegangen. Fast keiner konnte sein Gepäck retten. Ein deutscher Wissenschaftler will 


gebracht. Viele Passagiere waren die Ergebnisse jahrzehntelanger Arbeit verloren haben FOTOS: AP (3), CUSIAN (1), SCHLAUDRAFF (1) 
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Erste Hilfe bei einigen leichtverletzten Heizern der „Maipu‘ leisteten die Amerikaner auf ihrem Transporter. Clinton 
Cram, der Cheffotogrof einer amerikanischen Zeitung, der gerade nach USA unterwegs war, machte diese Aufnahme 


5 “ 


Ammoniakdämpfe aus geplatzten Kühl- Schicksal am Rande: Im Hofen schloß 
rohren verletzten einige Leute unter Deck letzter von Bord. Seine Besonnenheit ein Vater seine von einem anderen 
und ließen sie für kurze Zeit erblinden rettete allen auf der „Maipu‘‘ dasLeben Dampfer gerettete Tochter in die Arme 


De 


Auch Radar konnte nicht helfen. Das „Wunderauge“, das auch bei stärkstem Nebel sieht, und mit dem die „General Hersey“ 
(im Schlepp) und die gesunkene „‚Maipu‘‘ ausgerüstet waren, kann nur ein Hilfsmittel sein. Diesmal hat es leider versagt 





In Nachthemd, Pelzmantel und Schwimmweste — so wurden viele der 38 Frauen 
geborgen und an Bord des Truppentransporters — wie hier — oder der sechs zu 
Hilfe gekommenen deutschen Schiffe geholt. Alles klappte wie bei einem Manöver 


Felix Swibel freut sich. US-Soldaten packten den kleinen geretteten Bolivianer in 
Decken, gaben ihm Rum und einen Luftballon. Das Erlebnis seiner vier Jahre . . 
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PHILIPS JUBILAUMS- 
PREISAUSSCHREIBEN 


PREISE: 1. Preis: 1 moderne Wohnungseinrichtung (Wohnzimmer, Schlafzimmer und Kae. \ 
oder 1 OPEL Kapitän. 2. Preis: 1 OPEL Olympia. 3. Preis: 1 FORD Taunus. Weitere 
Preise: 3 Wohnzimmer, 3 Schlafzimmer, 1 BMW-Motorrad (500 ccm), 3 Motorroller, 3 Italien- 
reisen (14 Tage für 2 Personen), 3 PHILIPS Kühlschränke, viele PHILIPS Musikschränke 
und Rundfunkempfänger, 1 LEICA Illf mit Zubehör, 1 Faltboot, 1 HOHNER-Akkordeon, 
3 Nähmaschinen, 2 Staubsauger, 1 Reiseschreibmaschine, 10 Marken-Fahrräder, 50 Armband- 
uhren, PHILIPS Trockenrasierer, Aktentaschen, Fußbälle, Roll- und Schlittschuhe, MARKLIN- 
Eisenbahnen, Stabilbaukästen, Füllhalter-Garnituren, Puppenwagen und vieles andere mehr. ) 




















BEDINGUNGEN: An diesem Preisausschreiben kann sich jeder, mit Ausnahme der PHILIPS Betriebsangehörigen 
und ihrer Familienmitglieder, beteiligen. Bei mehreren richtigen Einsendungen entscheidet das Los. Die Verlosung 
der Preise erfolgt bei Ausschluß des Rechtsweges unter Aufsicht eines Notars. Eine Ablösung der Warenpreise in 
bar ist nicht möglich. Die Lösungen müssen auf einer frankierten Postkarte eingesandt werden. Dazu kann 1. der 
untenstehende Abschnitt ausgefüllt und auf eine Postkarte geklebt werden, 2. die Lösung nach dem Schema dieses 
Abschnittes auf eine neutrale Postkarte geschrieben werden und 3. eine vorgedruckte Antwortpostkarte mit den voll- 
ständig aufgeführten Preisen bei allen Elektrofachhändlern sowie durch die DEUTSCHE PHILIPS GMBH, Hamburg 1, 
unverbindlich bezogen werden. — Die Antwortkarten sind bis zum 31. 12. 1951 (Datum des Poststempels) an die 
DEUTSCHE PHILIPS GMBH, Hamburg 1, einzusenden. Das Ergebnis wird in dieser Zeitschrift im Monat Januar 1952 
veröffentlicht. 


PREISFRAGEN: 1. Welche Nummern der oben abgebildeten PHILIPS Lampen gehören zu den nachfolgend 
genannten Typenbezeichnungen? — 2. Wie heißt die neue PHILIPS Lampe, die 
samtweiches und blendungsfreies Licht gibt? — 3. Wo werden in Deutschland die 
PHILIPS Lampen hergestellt? 
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ScHONT DIE AUGEN - HILFT SPAREN s 
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Über das Fliegen mit der bemannten 
V1 ist viel geschrieben und noch mehr 
geredet worden. Jahre hindurch, bis 
auf den heutigen Tag, sind immer wie- 
der Sensationsnachrichten durch die 
Presse der ganzen Welt gegangen. 
Man überbot sich in Berichten über Cie 
aufregende Form der Erprobung und 
über den Einsatz dieser Waffe, die von 
Freund und Feind als Wunderwaife 
bezeichnet wurde. Die wahren Grün- 
de, die zum bemannten Fliegen der 
V1 führten, wurden jedoch nie berüh t. 
Bis heute hat die Öffentlichkeit no.h 
keinen Bericht erhalten, der die Vcr- 
aussetzungendieses Einsatzplansdcr- 
gestellt hätte. (Anfang November er- 
scheint Hanna Reitschs Lebensbericht 
„Fliegen - mein Leben“ als Buch in dar 
Deutschen Verlags-Anstalt Stuttgari.) 


s war im August 1943, als ich, nach 

meiner Genesung nach Berlin zurük- 

gekehrt, im Haus der Flieger beim 
Mittagessen zwei alte Freunde traf, von 
denen der eine in der Forschung der Luft- 
fahrtmedizin tätig, der andere ein bewähr- 
ter und erfolgreicher Segelflieger war. 


Unser Gespräch galt der Sorge um unser 
Land. Täglich sahen und erlebten wir, wie 
das Land langsam ausblutete, eine Stadt 
nach der anderen den Bomben zum Opfer 
fiel, die Produktionsstätten und das Ver- 
kehrsnetz von der überlegenen feindlichen 
Luftwaffe systematisch zerstört wurden, 
das Material immer knapper wurde und 
der Tod unter den Menschen eine fürd- 
terliche Ernte hielt. 

Der Morgenthauplan war in Deutschland 
nicht unbekannt geblieben, und so ahnten 
wir die kommende Tragödie, in der Schul- 
dige und Unschuldige das gleiche Schic- 
sal teilen würden. 

Was in unserer Macht stand, wollten 
wir tun, um Deutschland davor zu bewah- 
ren. Wieviel aber stand in unserer 
Macht? 

Die Frage hatte einer von uns auf- 
geworfen. Aber als wir uns anblickten, 
wußte plötzlich jeder vom anderen, daß 
er die gleiche Antwort hatte. 

Deutschland war nach unserer damali- 
gen Meinung aus seiner ausweglosen 
Situation nur zu retten, wenn es gelingen 
würde, eine günstige Verhandlungsbasis 
für ein schnelles Kriegsende dadurch zu 
schaffen, daß man die wichtigsten Schlüs- 
selpositionen des Gegners und die Zen- 
tren seiner Widerstandskraft in schnell 
aufeinanderfolgenden Schlägen unter 
Schonung der feindlichen Zivilbevölkerung 
zerstörte. In Frage kamen u. a. große Elek- 
trizitätsanlagen, Wasserkraftwerke, wich- 
tigste Produktionsstätten und, im Falle 
einer Invasion, Schiffseinheiten. 

Unsere Überlegungen sagten uns, daß 
das nur zu erreichen war, wenn s'ch 
Menschen bereit fanden, sich mit einem 
technisch geeigneten Mittel auf das Punkt- 
ziel zu stürzen, um es in seinem Zentrum 
zu treffen und damit jede Ausbesserung 
und Wiederinstandsetzung unmöglich zu 
machen. Bei einem solchen Einsatz würde 
es keinerlei Chance für das eigene Leben 
geben. 

Dieser Einsatz durfte weder ein Opfer 
von „reinen Toren“ sein, welche die tat- 
sächlichen Verhältnisse mißachteten, noch 
ein Einsatz von blinden Fanatikern oder 
lebensmüden, resignierenden Menschen, 
die vielleicht damit eine geeignete Forn 
des Abtretens finden wollten. Der Selbst- 
opfereinsatz verlangte Menschen, die be- 
reit waren, sich selbst zu opfern in der 
klaren Überzeugung, daß kein anderes 
Mittel Rettung bringen konnte, 

Mit falschem Idealismus hatte diese 
Einstellung nichts zu tun, denn sie war 
nicht allein eine Frage der Bereitschaft, 
sondern zugleih auch der nüchternsten 
Berechnung. Der Gedanke durfte nur dann 
verwirklicht werden — und allein von 
dieser Voraussetzung ging jeder von uns 
aus —, wenn erwiesenermaßen eine Wafie 
vorhanden war, die den Erfolg garantierte. 
Es hätte der Idee dieses Einsatzes wider- 
sprochen, wenn nur ein einziges’ Men- 
schenleben leichtfertig und sinnlos aufs 
Spiel gesetzt worden wäre. 

Von der Führung erwarteten und er- 
hofften wir ohne Zeitverlust eine schnelle 
Prüfung unserer Vorschläge. Wenn der 
Einsatz in großem Stil zu einer gut vor!- 
bereiteten Durchführung kommen würde, 
mußte es gelingen, die kriegswichtigsten 
Schlüsselstellungen des Gegners zu zel- 
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stören. Wir ahnten jedoch nicht, welchen 
Schwierigkeiten und Widerständen wir 
begegnen würden. . 

Bevor wir den Plan Hitler vortrugen, 
sollte er genauestens bis in die techni- 
schen Einzelheiten geprüft werden. Ich 
trug Feldmarschall Milch unsere Gedan- 
ken vor. Milch lehnte den Einsatz ab. 
Nac seiner Ansicht widersprac ein sol- 
datischer Einsatz ohne eine Chance zum 
Weiterleben der Mentalität des deutschen 
Volkes. Da ich ihm die Berechtigung einer 
Selbstopferung für die Rettung ande- 
rer in unserer mündlichen Auseinander- 
setzung nicht beweisen konnte, bat ich ihn, 
die Frage den Beteiligten selbst zu über- 
lassen, da sie ja nur das eigene Gewissen 
anging. Wir wandten uns dann an 
die Akademie der Luftfahrtforschung, die 
alle in Frage kommenden Wissenschaftler, 
Techniker und Taktiker zusammenrufen 
konnte, 

Die erste Sitzung, die unseren Plan zum 
Gegenstand hatte, fand im Winter 1943/44 
im Beisein des Kanzlers der Akademie 
statt. Anwesend waren. Sachverständige 
aus allen kriegstechnischen Gebieten, 
Sprengstoff- und Torpedosachverständige, 
Navigations- und Funkfachkräfte, Schiffs- 
ingenieure, Marineoffiziere und erfahrene 
Flugzeugkonstrukteure. Der General der 
Jagdflieger und der General der Kampf- 
flieger hatten ebenfalls Vertreter ent- 
sandt. Auch Luftfahrtmediziner waren 
vertreten. 

Der Plan wurde grundsätzlich für durch- 
führbar und erfolgversprechend gehalten. 
Als Gerät sollte eine bemannte Gleit- 
bombe Verwendung finden, und zwar, um 
Zeit zu sparen, eine bereits vorhandene 
Konstruktion, die Me 328. Als zweite Mög- 
lichkeit wurde die Verwendung der be- 
mannten V 1 erwogen. Je nach Angriffs- 
art und Ziel sollte in die Rumpfspitze 
eine Spezialbombe oder ein Bombentor- 
pedo eingebaut werden. 

Die höchste Stelle mußte nun den Auf- 
trag zur Entwicklung dieser Waffe geben. 
Wir mußten darum versuchen, Hitler selbst 
für unseren Plan zu gewinnen. Aber wie 
vorauszusehen war, gelang es keinem aus 
dem Kreis meiner Kameraden, bis zu ihm 
vorzudringen. Da kam mir ein unerwarte- 
ter Zufall zu Hilfe. Am 28. Februar 1944 
wurde ich zum Berghof gerufen, wo mir 
Hitler eine von Frau Troost entworfene 
Urkunde zur Verleihung des EK I nac- 
träglich überreichte. 

Wir nahmen in dem Raum mit dem 
Blick auf die Landschaft von Berchtesgaden 
den Tee ein. Anwesend war nur noch 
Hitlers Luftwaffenadjutant, Oberst von 
Below. 

Eine günstigere Gelegenheit, unser An- 
liegen vorzubringen, konnte es nicht 
geben. Ich zögerte auch nicht, es zu tun. 
Das Gespräc, welches sich dann zwischen 
uns entspann, nahm einen beinahe drama- 
tischen Verlauf. 

Zunächst erwies es sich, daß auch 
Hitler dem Gedanken des Selbstopfer- 
Einsatzes völlig ablehnend gegenüber- 
stand. Er hielt weder die deutsche Situa- 
tion für so hoffnungslos noch den Zeit- 
punkt für gekommen, um einen derartigen 
Einsatz zu rechtfertigen. Diesen Zeitpunkt 
zu bestimmen, wollte er sich selbst vor- 
behalten, 

Ich wandte ein, daß die Lage, in der 
sich Deutschland jetzt befände, meines Er- 
achtens nur noch mit besonderen Mitteln 
gemeistert werden könnte, 

Meine Bemerkung veranlaßte Hitler, in 
seinen weiteren Ausführungen mit Plänen 
über den Einsatz von Spezial-Düsen- 


bombern zu operieren, von denen ich mit 
Gewißheit wußte, daß sie erst in der Ent- 
wicklung standen und daß noch lange 
Zeit vergehen würde, ehe sie serienmäßig 
hergestellt und danach eingesetzt werden 
könnten. Während ich ihm zuhörte, wurde 
mir die verhängnisvolle Tragweite dieser 
unwirklichen, von Wunschträumen ge- 
nährten Vorstellungswelt klar. Ich ver- 
gaß in diesem Augenblick Hitlers Auto- 
rität, Ih unterbrach seine Rede. „Mein 
Führer”, rief ich laut, „Sie sprechen von 
den Enkelin eines Embryos.“ Überrascht 
sah Hitler auf und blickte mich fragend an. 


Das Ende der peinlichen Pause, die nun 
zwangsläufig eintrat — ich sah das er- 
starrte Gesicht von Oberst v. Below — 
wartete ich gar nicht erst ab, sondern fuhr 
fort, Hitler an Hand von Tatsachen, deren 
ich ganz sicher war, zu beweisen, daß er 
sich im Irrtum befand. 


Damit war die gute Stimmung, in der 
sich Hitler befunden hatte, zerstört. Seine 
Stimme klang gereizt — obwohl er immer 
noch konventionell höflich blieb —, als er 
mir zu verstehen gab, daß ich nicht ge- 
nügend unterrichtet sei, um die Lage rich- 


“ tig beurteilen zu können. Damit drohte das 


Gespräch, auf das ich meine ganze Hoff- 
nung gesetzt hatte, ergebnislos zu ver- 
laufen. Das aber durfte um der Sache 


. 





willen nicht sein. Ih nahm mir deshalb 
ein Herz und brachte die Sprache noch 
einmal auf den Selbstopfer-Einsatz. Da- 
bei griff ich auf seine zu Anfang unseres 
Gesprächs gemachte Äußerung zurück 
und bat ihn, daß wir diese Waffe vor- 
bereiten dürften, damit sie zu dem von 
ihm zu bestimmenden Zeitpunkt zum Ein- 
satz bereitstünde. Hitler willigte ein, 
wollte jedoch selbst vorerst nicht damit 
belastet werden. 

Das Weitere lag nun in der Hand des 
Chefs des Generalstabes der Luftwaffe, 
General Korten, Er teilte die Flieger des 
SO-Einsatzes einem Geschwader zu, das 
sie als Sondergruppe aufnehmen und be- 
treuen sollte. Von den Tausenden, die 
zum Einsatz bereit waren, wurde zu- 
nächst nur eine kleine Gruppe von etwa 
70 Mann eingezogen. Später, wenn das 
technische Gerät einsatzbereit und er- 
probt wäre und auch Form und Führung 
des Einsatzes feststünden, sollten die 
anderen einberufen werden. 

Die schriftliche Meldung zum Selbst- 
opfer-Einsatz hatte folgenden Wortlaut: 

„Ich melde mich hiermit zum SO-Ein- 
satz als Führer der bemannten Gleit- 
bombe. Ich bin mir bewußt, daß dieser 
Einsatz mit dem Tod endigt. (Unter- 
schrift)” 


’ F 


Mit höllischem Getöse startet die V 1. Im Sommer 1944, nach der Invasion der Alliierten in der 
Normandie, gingen die ersten deutschen fliegenden Bomben im Stadtgebiet von London nieder 


Ich gab auch meine Meldung ab, hielt 
mich jedoch zunächst, nach Rücksprache 
mit meinen Kameraden, der Formation 
selbst fern, um nicht der militärischen 
Befehlsgewalt zu unterstehen. Daß diese 
Entscheidung richtig war, sollte sich 
später zeigen, als sich Führung und Form 
des Einsatzes nicht in unserem Sinne 
entwickelten und für mich auf diese 
Weise eine Intervention außerhalb der 
Formation möglich war. 

Mit der technischen Vorbereitung 
wurde dasReichsluftfahrtministerium be- 
auftragt. Glücklicherweise lag sie dort 
in den besten und gewissenhaftesten 
Händen, denn der Leiter der Abteilung, 
Heinz Kensche, hatte sich auch zu diesem 
Einsatz gemeldet. Ich wurde gebeten, 
mit ihm zusammen die fliegerische Er- 
probung der Geräte zu übernehmen. 


Sie fand zunächst in Hörsching bei 
Linz mit der Me 328 statt, die wir an- 
fänglich für diesen Zweck vorgesehen 
hatten. Die Me 328 war ursprünglich als 
Jäger oder Zerstörer geplant gewesen. 
Sie war in Gemeinschaftsarbeit der Firma 
Messerschmitt und einer Luftforschungs- 
anstalt konstruiert worden. Nach den 
ersten Versuchsflügen war jedoch diese 
Entwicklung vom Ministerium abge- 
stoppt worden. 


Fortsetzung auf Seite 22 
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DER ROMAN EINES ABENTEUERLICHEN SCHICKSALS VON MANFRED CONTE 


Dürfen wir Sie erinnern ? ‚Unser Roman begann in der vorigen Nummer; hier ein paar Stich- 
worte: Jules Fabre ist ein junger Maler, der 1946 aus russischer Gefangenschaft geflüchtet ist. Er war 
bei der SS und hat Grund, seinen wahren Namen zu verschweigen. Auf einer Almhütte bei Kitzbühel hält 


er sich versteckt. Eines Tages besucht ihn der K 
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ps und überredet ihn, zu ihm nach 


Paris zu kommen. Fabre nimmt an und kopiert bei Bontemps & Riotard die Stiche alter Meister. Auf dem 
Montmartre lebt er mit seiner Freundin Zäzi. Als er für einen Auftrag 100000 Frances nach Haus bringt, 
wartet das Mädchen, bis er eingeschlafen ist, dann nimmt sie das Geld heimlich an sich und versucht 
zu verschwinden. Als sie die Türklinke in der Hand hat, beginnen für sie die gefährlichen Sekunden. 


1. Fortsetzung 


Er konnte aufwachen und mißtrauisch 
werden. Er konnte rufen und hinter ihr 
her laufen — und sie wußte aus Erfah- 
rung, daß er stark und unglaublich flink 
war. Nur mühsam unterdrückte sie den 
Wunsch, die Tür aufzureißen und blind- 
lings wegzulaufen. Sie zwang sidı, die 
Tür millimeterweise zu öffnen und da- 
bei auf seinen Atem zu lauschen. Er 
rührte sich nicht im Bett, soudern atmete 
tief und gleichmäßig. 

Im Korridor brannte eine trübe 
Deckenlampe in einer zerschlagenen 
Porzellanglocke. Sie schloß die Tür und 
lief barfuß die erste Treppe hinab. 
Dann zog sie in Windeseile ihre Socken 
an, Sie nahm sich nicht die Zeit, die 
Sandalen ordentlich zu befestigen. 
Irgendwo klappte eine Tür, Schritte 
kamen über das Linoleum des Korri- 
dors im fünften Stock. Sie erhob sich 
und glitt wie ein Wiesel die Treppe 
hinunter — noch eine Treppe, zwei 
weitere... Sie verlor einige Sekun- 
den, als sie auf dem Korridor des ersten 
Stockes die Sandalen nachbinden mußte. 
Nichts regte sich. Das Maison garnie 
schien ausgestorben. Mit einem trium- 
phierenden Gefühl rannte sie über die 
roten Läufer zur Halle hinab und mit 
einem kurzen Gruß an der Portierloge 
vorbei. Immer noch kein Alarmruf! Sie 
betrat hoch erhobenen Hauptes die 
Straße und wanderte den Boulevard 
Roche hinunter, die zusammengerollte 
Zeichnung von Paris wie einen Mar- 
schallstab in der rechten Hand. Es war 
kühl hier draußen, aber sie spürte die 
Kühle nicht, 

Während sie ging, drückte sie hier 
und da verstohlen ihre linke Hand auf 
die Brusttasche des praktischen Armee- 
hemdes. Sie spürte das Geldbündel vor 
ihrer kleinen, spitzen Brust, schauderte 
ein wenig und schritt schneller aus. 
Drei Minuten später war sie in dem 
Gewirr der Gäßchen jenseits der Place 
Pigalle verschwunden. 


Drittes Kapitel 
Paris, Januar—April 1947 


Eisiger Wind pfiff durch den Arc de 
Triomphe, klapperte in den Fenster- 
läden der Champs und zauste die 
Bäume in den Tuilerien und die Baum- 
gruppen längs der Seine, Die mißmuti- 
gen Angler blieben zu Hause, die Mar- 
morfiguren, doppelt nackt in dem eisi- 
gen, schneelosen Ostwind, starrten 
gleichmütig über die Straßen der Stadt 
und über das vielfarbige Publikum der 
Straßen — Soldaten und Zivilisten, 
Arbeiterinnen, Midinetten und Damen 
in Nerzmänteln, die weder Arbei- 
terinnen noch Midinetten waren. Ein 
trockener Husten schien die Stadt zu 
füllen. Keine plaudernden Gruppen an 


den Straßenecken, keine Angler; und 
das Winseln der Taxis auf dem trocke- 
nen, hartgefrorenen Asphalt noch eine 
Spur bösartiger als gewöhnlich. 


Jules Fabre trabte über die Straßen, 
die Hände mit den blaugefrorenen 
Knöcheln im Mantel, eine Aktentasche 
mit Sticheln, Schabern und Radier- 
nadeln unter dem Arm. 

Er hatte viel gelernt im letzten Vier- 
teljahr. Eine Pechsträhne verfolgte ihn 
seit jenem nächtlichen Abschied Zezis, 


und wenn er ehrlich war, mußte er zu- 
geben, daß er selbst ein wenig an der 
Pechsträhne schuld war. Er hatte ge- 
wisse Vorschläge der Herren Bontemps 
und Riotard bisher zurückgewiesen — 
und er hatte bis zu dieser Stunde sei- 
nen Widerstand aufrechterhalten. Na- 
türlich, man konnte die Dinge so und 
so betrachten. Man konnte sie mit den 
Augen der Firma B, & R. sehen, und 
man konnte sie — Pardon! — mit den 
Augen eines anständigen Menschen 
sehen, Seit jenem Oktoberabend wußte 
er nicht mehr genau, wozu er sich 
selbst rechnen sollte. Ich grüble zuviel, 
dachte er. Es kommt nichts dabei her- 
aus, wenn man grübelt. Im Grund bin 


ich vielleicht schon entschlossen, das zu ° 


tun, was Marius Bontemps von mir ver- 
langt. Es ist mehr eine Frage des hin- 
haltenden Widerstandes, des Taktes, 





erhandelten Irvins und Shields aus Jllinois sich ein 
AU F DE M TAU SCHWEGE renoviertes Familienleben. Beide Familien wohnten 
Wand an Wand in bestem nachbarlichem Einvernehmen. Herr Irvin (links) fand Frau Shield (links) 
entzückend, und Nachbar Shield hatte eine Schwäche für Frau Irvin. Man feierte die Doppelscheidung 
und Doppelhochzeit gemeinsam. In den Tausch einbegriffen sind die sechs Kinder und die Wohnungen. 


Je drei Kinder behalten die Mutter und bekommen den Onkel von nebenan zum Vater FOTO: UP 


der Konvention, als eine Frage der 
Überzeugung. Jedermann verdient 
heute Geld, so gut er kann. Nur ich 
verdiene durchaus kein Geld. Und 
wenn ich nicht so ein Esel wäre, würde 
ich sehr viel Geld verdienen. Wenn... 

Er wechselte von der einen Straßen- 
seite auf die andere hinüber und bog 
in den Boulevard St. Germain ein. 


Er hätte sich gern irgendwo’ hinge- 
setzt und ruhig nachgedacht, ehe er das 
Haus der qgeschäftstüchtigen Kunst- 
händler betrat. Aber die Seine-Anlagen 
waren weiß Gott nicht verlockend, und 
wenn er jetzt in ein Cafe ging, dann 
hatte er kein Geld mehr für das Abend- 
essen. Auch das gehörte mit zu der Ge- 
schäftstüchtigkeit der beiden Antiquare. 
Sie hatten ihm einmal einen großen 
Brocken zukommen lassen — vielleicht 
war es nur ein Trick von ihnen; einer 
jener zahlreichen Tricks, mit denen 
man in diesem Gewerbe arbeiten muß, 
wenn man leben will. Vielleicht hatte 
ihm sogar Marius die Zezi auf den Hals 
geschickt und sie veranlaßt, ihm das 
Geld zu stehlen — mit der mühsam er- 
worbenen Summe von hunderttausend 
Francs bei Nacht und Nebel auszurei- 
ßen, Er blieb plötzlich stehen und zog 
die Hände aus der Tasche, Dieser Ge- 
danke war neu; aber es lohnte sich, 
ihm nachzugehen. Er vergaß plötzlich, 
daß er nur noch Geld für ein Mittag- 
essen und ein Abendessen in der Tasche 
trug. Zwanzig Meter vor ihm war ein 
Bistro. Er ging hinein, bestellte Kaffee 
mit Rum Negrita und dachte scharf 
nach. Er bestellte mehr Kaffee, mehr 
Rum, Die kleinen Untertassen stapelten 
sich vor ihm. Er dachte nach. 

Eine angenehme Leichtigkeit erfüllte 
ihn, Eine angenehme Wärme im Magen 
— ein gutes Gefühl nach all dem Ost- 
wind draußen auf den Straßen. Die 
Kellnerin war ein hübsches Mädchen 
und sah ein wenig wie Zezi aus, Alle 
Frauen sahen seit drei Monaten wie 
Zezi aus. Seit jenem Abend, seit jener 
Pechsträhne, fühlte er sich einsam. Paris 
war eine große Stadt, einer der besten 
Plätze der Welt, um sich einsam zu füh- 
len. Vielleicht wäre er längst nicht mehr 
in Paris, wenn ihm Zezi nicht diesen 
Streich gespielt hätte. 

Er bestellte eine Packung Zigaretten, 
Caporal Doux, und dachte wieder dar- 
über nach, ob wohl Marius etwas mit 
Zezis Verschwinden zu tun hatte. Es 
war durchaus möglich. Marius war ein 
listenreiher Odysseus —- vielleicht 
hatte er sogar griechisches Blut in den 
Adern; oder armenisches. Irgendein 
kleinasiatisher Zug steckte in ihm. 
Diese bräunlichen Hände mit den perl- 
muttfarbenen Nägeln und kleinen wol- 
ligen Haarbüscheln auf den Handrücken 
und sogar auf den Fingern! Aber das 
spielte jetzt keine Rolle. Es ging dar- 
um, ob Jules Fabre — heute oder an 
irgendeinem anderen Tag des neuen 
Jahres — bereit war, einen gewissen 
Antrag der Firma Bontemps und Rio- 
tard anzunehmen. 

Eine Frau blieb vor dem Bistro ste- 
hen, eine Frau mit dunklen Augen und 
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egeisterung entschuldigt! 


Mitunter mag dieser oder jener Leser 
die Zeichnungen der Arwa-Anzeigen 
ein wenig gewagt finden. Der Künst- 
ler und sein Modell sind hieran nicht 
schuld. Schuld allein ist die Begei- 
sterung des Künstlers für die Schön- 
heit der Arwa-Strümpfe. Daß er die- 
ser Begeisterung Ausdruck verleiht, 
indem er die Strümpfe so naturali- 
stisch zeichnet, wie es — bis zur 
Arwa-Grenze — gerade noch erlaubt 
ist, das sollte man ihm nicht verargen. 
Dafür ist er Künstler und wie jeder 
echte Künstler in wahre Schönheit 
verliebt. Er teilt diese Begeisterung 
mit allen eleganten Frauen, die von 
Arwa entzückt sind. Nicht selten 
schreiben hunderte von Frauen auf 
eine einzige Anzeige freiwillig an 
Arwa, wie glücklich sie sind, daß un- 
sere Zeit den Frauen einen Strumpf 
in dieser schwingenden Paßform gab. 


Liebhaber eleganter Strümpfe kaufen Arwa auch dann, wenn sie infolge der stürmischen 
Nachfrage auf die Belieferung etwas warten müssen. Aber es johnt, weil es Arwa ist. 
Viele nützliche Winke für die Pflege der Beine und Strümpfe finden Sie im neuen goldenen 
Strumpfbrevier, das Sie als Leserin dieser Anzeige kostenlos durch den untenstehenden 
Gutschein erhalten. 





GUTSCHEIN rar das neue Stra mpfbrevier 


Einsenden an: ARWA, Backnang/Württ., Abtlg. 133/17 
Ich kaufe ARWA am liebsten bei; 





und der Grund: 





Besondere Wünsche beim Einkauf bitte ausführlich erläutern 
Name: 


Ort: 


Seraßo:- 
’ 











Main: 
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einem schmalen Kopf, um den braun- 
schwarze Haare wie eine Kappe lagen. 
Sie mußte gerade aus einem Auto ge- 
stiegen sein; denn sie trug keinen Hut 
— dafür aber einen weitgeschnittenen 
Nerz und eine Perlenkette, Fabre stieß 
einen Fluch aus, griff in die Tasche und 
schwenkte seine letzten Scheine vor der 
Nase der Kellnerin, die ein wenig wie 
Zezi aussah — wie alle Frauen. Er 
klemmte die Aktentasche unter den 
Arm und ging hinaus, Die Frau stand 
immer noch vor dem Schaufenster links 
vom Eingang. Auf der anderen Seite 
parkte ein Oldsmobile. Er warf einen 
Blick über die Frau und das Auto und 
las die Buchstaben CD auf dem Num- 
mernscild, Corps Diplomatique. Er 
blikte wieder zurük zu der Frau. 
Sie hatte den Kopf gehoben und sah 
ihn nachdenklih an. Ein Nerz und 
eine Perlenkette, ein weitgeschnitte- 
ner Nerz und eine dcppelte Perlen- 
kette. Corps Diplomatique . . . Wie- 
der fluchte Fabre, klemmte die Ak- 
tentasche mit den Sticheln, Schabern 
und Radiernadeln fester unter den 
Arm, schob den Kopf zwischen die 
Schultern und. ging durch den eisigen 
Ostwind davon, zu dem Kunstsalon. 
Wie gewöhnlich erschien Marius gegen 
sechs Uhr abends in dem Hinterzimmer 
und klapperte mit den Schlüsseln. Sein 
Gesicht war undurchdringlich, von einer 
Art oberflächlicher Freundlichkeit er- 
füllt, Er liebte es, wenn sein Artiste 
über die Zeit hinaus arbeitete — und 
bei dieser Kälte blieb Fabre gar nichts 
anderes übrig, als Überstunden zu 
machen. Zu Hause war es kalt; es gab 
wenig Kohlen in Europa, in diesem här- 
testen aller Winter seit fünfunddreißig 
Jahren, Wenig Kohlen am Boulevard 
de Rochechouart! Und wenn man sie 
bekam, mußte man sie sechs Stoc- 
werke hoch tragen; denn der Lift war 
jetzt endgültig stehengeblieben. Wie 
gesagt, eine Pechsträhne seit Zezis Ver- 
schwinden, 

Fabre blickte nicht auf, als Marius 
die Tür hinter sich schloß und auf sei- 
nen Arbeitstisch zutrat. Wie ein Tennis- 
oder Golf-Champion hatte er einen grü- 
nen Schirm über den Augen, der ihn 
gegen das direkte Licht der Arbeits- 
lampe schützte. Im linken Auge trug er 
eine Uhrmacherlupe, mit der er von 
Zeit zu Zeit eine Vorlage studierte. 
Die Vorlage war in Quadrate aufgeteilt, 
in der Art der militärischen Meß- 
blätter. Jedes Quadrat trug eine Num- 
mer, die mit durchsichtiger gelber Tinte 
geschrieben war. Eine Zelluloidscha- 
blone von der Größe der Vorlage trug 
die gleiche Meßblatt-Einteilung. Von 
Zeit zu Zeit legte er die Schablone 
über die Kupferplatte und verglich seine 
Arbeit mit der des Meisters aus dem 
16, Jahrhundert. 

„Wie bekommt ihr eigentlich das 
Papier für die Abzüge?“ fragte er plötz- 
lich zwischen zwei millimeterfeinen Stri- 
chen auf der Kupferplatte, „Das ist das 
einzige, worüber ich mir seit langem 
den Kopf zerbreche. Meine ganze Arbeit 
ist umsonst, wenn ihr nicht das richtige 
Papier für die Abzüge habt!“ 

Er legte den Stichel hin und blickte 
auf, Marius’ schwärzliches Gesicht 
schwebte über der Arbeitslampe. Seine 
Augen waren ernsthaft, sein, Gesicht 
gravitätisch. Er sieht niemals aus wie 
ein Mann, der nachgemacte Kupfer- 
stiche alter Meister in seinem erst- 
klassigen Etablissement verkauft — 
eher wie ein erfolgreicher Manager 
von Freistil-Ringkämpfen, dachte Fabre. 

Er wußte nicht, daß sein Gesicht mit 
der eingeklemmten Uhrmacherlupe auf 
Marius geradezu bedrohlih wirkte. 
Nicht als ob sich der Franzose vor ihm 
gefürchtet hätte. Aber es war etwas 

» Unkontrollierbares an diesem wilden 
Jungen mit dem Teleskop-Auge, und 
Marius hatte sich schon mehr als ein- 
mal gefragt, ob es klug sei, einen so 
ungezähmten Falken in eine Hinter- 
stube zu setzen und alte Stiche nach- 
stechen zu lassen. Oft genug dachte er, 
‚4aß es sehr unklug sei. Aber ein Blick 
auf Fabres letzte Arbeiten erschütterte 
diese Überzeugung sofort, Bontemps 
hatte in seinem Leben genug mit Fäl- 
schern und Fälschungen zu tun gehabt 
— mit den kleinen Alltagsfischen und 


den großen Meistern dieser Kunst, Er 
wußte, wann eine Arbeit gut war. Fa- 
bres Arbeit war das Beste, was ihm 
auf diesem Gebiet seit langem unter- 
gekommen war. Er knurrte etwas, öff- 
nete seine Aktentasche und zog ein 
Papier heraus, 

Es war ein Mantegna-Stich, den Fabre 
kurz vor Weihnachten gemacht hatte. 
Niemand. hätte erkennen können, daß 
das handgeschöpfte Lumpenpapier erst 
vor zwei Jahren in einer kleinen 
Schwarzwälder Papierfabrik angefertigt 
worden war. Das Blatt trug alle Zei- 
chen eines ehrfürchtigen Alters. Stock- 
flecken, vergilbte Ränder, einen Riß, 
dessen Faser von Kerzenruß und dem 
Staub der Jahrhunderte dunkler ge- 
färbt war als die Oberfläche des Pa- 
piers, ließen die Gravüre durchaus echt 
erscheinen. 


„Donnerwetter!“ sagte Fabre und be- 
trachtete Marius mit Respekt. 


„Es gibt Chemikalien und künstliche 
Schimmelkulturen“, sagte Marius, 


„Und bei welcher Totenkopf-Division 
diente der Chemiker, der das alte Pa- 
pier liefert?“ erkundigte Fabre sich 
bissig, „Oder war er einer der zwölf 
deutschen Gauleiter, die man noch nicht 
gefaßt hat? Oder ein Kollaborateur, den 
ihr seit drei Jahren hängen wollt, weil 
er mit Vichy zusammenarbeitete und 
den du jetzt in einem, anderen Hinter- 
zimmer versteckst?“ 

„Ih verstehe dich 
Marius, 

„Du verstehst mich ganz genau“, er- 
widerte Fabre. 

„Warum sollte der Chemiker in einer 
— wie nennst du es? — Totenkopf- 
Division gewesen sein? Was ist das? Es 
klingt abscheulich.“ 

Fabre klemmte die Uhrmacherlupe 
wieder ins Auge, die er während seiner 
Frage herausgenommen hatte. „Du 
weißt genau, daß du mich in der Hand 
hast“, sagte er. „Ich kann mir gut vor- 
stellen, wie es gewesen ist. Du kamst 
zu Nesto, er erzählte dir von mir: — 
— ‚Ein armer Bursche, mein Freund 
Jules Fabre‘, sagte er doch zu dir, nicht 
wahr, Marius? ‚Er war da in irgend so 
einer scheußlichen Organisation — ge- 
zwungenermaßen natürlih! Kann sich 
zu Hause nicht sehen lassen! Sitzt in 
den Bergen von Kitzbühel und ver- 
sauert allmählich. Zeichnet Eulen und 
Sstare;,..." 


„Eulen und Stare?“ 
erstaunt, 


„Also gut — keine Eulen und Stare. 
Aber Nesto — das gute Schaf! — ver- 
riet dir jedenfalls, daß ich auf der 
schwarzen Liste stehe. Und du bist ein 
Menschenhändler, Marius. Dein Instinkt 
als Menschenhändler wurde sofort 
wac. ‚Schwarze Liste — hochbegabt — 
einer der letzten genialen Radierer‘, 
das sagte Nesto doch zu dir, nicht? 
Nesto weiß von alldem nichts. Ich 
könnte ihm schreiben — aber es würde 
ihn schmeızen, ohne daß es mir etwas 
nützte. Und beim geringsten Zeichen 
gibst du der Pariser Polizei einen 
Wink! Der nächste Polizist schnappt 
mich, und ich verschwinde im Cherche- 
Midi — wo die andern sitzen, nicht 
wahr? Marius! Oh, ich kenne dich jetzt! 
Du bist ein Sklavenhändler — ich hatte 
bisher nur .vergessen, es dir zu sagen! 
Übrigens - ausgezeichnet, wie du die 
Sache mit Zezi geschaukelt hast.“ 

„Zezi — wer ist das...?“ fragte Ma- 
rius Bontemps erstaunt. 

Jules Fabre sah ihn mißtrauisch an. 
Das Teleskop-Auge mit der Uhrmacher- 
lupe glitzerte im Licht der Arbeits- 
lampe. Marius trat ängstlih einen 
Schritt zurück. 

„Wer ist Zezi?“ fragte er nochmals. 

„So — du willst also nichts davon 
wissen? Nun, vielleicht weißt du wirk- 
lich nichts davon...” 

„Von was?“ 

„Schon gut, schon’gut! Meine Sorgen. 
Vielleicht weißt du wirklich nichts da- 
von.“ Er senkte den Kopf und machte 
einige Striche auf der Kupferplatte, Ob- 
wohl er aufgeregt war, zitterten seine 
Hände nicht. Marius sah ihm zu, und 
eine Art von Furcht und Hochachtung 
entstand in ihm, als er die Hände 
betrachtete, lange, griffige, elegante 
Hände mit kleinen Schwielen und 
schwarzen, tief in die Risse der Haut 
eingefressenen Spuren von Drucker- 
schwärze, 

„Es tut mir leid, daß du dich so er- 
regst“, murmelte er nach einer Weile. 
„Ih war nur gekommen, um dir zu 
sagen, daß es sechs Uhr ist. Hast du 
schon etwas gegessen?“ 
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„Zucerbrot und Peitsche, nicht, Ma- 
rius?“ knurrte Fabre und studierte wie- 
der die Vorlage des alten Meisters. 
„Du bist ein genialer Sklavenhändler. 
Es ist möglich, daß du nichts von Zezi 
weißt — aber eigentlich, muß ich sagen, 
es ist schade! Es hätte so gut in deinen 
Charakter gepaßt,. Heute gibst du mir 
hunderttausend Francs und läßt ‚sie mir 
morgen stehlen! So macht man es, wenn 
man einem Menschen zeigen will, daß 
er es allein zu nichts bringt.“ 

„Hast du schon etwas gegessen?“ 

„Ich habe kein Geld!“ knurrte Fabre 
und begann wieder zu sticheln, Kleine 
rote Kupferspäne kringelten sich an der 
dreikantigen Spitze des Stichels empor. 
Er wischte sie von Zeit zu Zeit mit dem 
kleinen Finger der rechten Hand von 
der Platte, 

„Willst du einen Vorschuß?“ 

„Nein“, brummte Fabre nad einer 
langen Pause von der Kupferplatte 
empor. „Ich will keinen Vorschuß — ich 
will Geld!“ 

Marius Bontemps machte ein ver- 
ständnisloses Gesicht. 

„Was willst du?“ fragte er. 

„Geld“, sagte Fabre, nahm die Lupe 
aus dem Auge und blickte ihn an. 
„Keine lächerlihen Vorschüsse hier 
und da, von denen ich nicht leben kann! 
Keine Vorschüsse, die ich in zweihun- 
dert Jahren bei dir abarbeiten muß, 
indem ich alte Meister kopiere. Nein, 
Geld, viel Geld! Ich will reich sein!“ Er 
blickte Marius scharf an. „Jawohl”, 
sagte er dann. „Das große Geschäft. Ich 
bin bereit für das große Geschäft, du 
kannst es Riotard sagen. Ich habe heute 
eine Frau mit einem Nerz und einer 
Perlenkette gesehen, und jetzt bin ich 
bereit für das große Geschäft, Verstehst 
du das? Nein!” 

Marius Bontemps' Gesicht verklärte 
sich plötzlich. Er hatte die Gefühle, die 
er gegen den Zeichner und Graphiker 
hegte, vergessen. 

„Das große Geschäft?“ wiederholte er 
leise. „Willst du damit sagen, daß du 
bereit bist...“ 

„Ja“, sagte Jules Fabre., 

* 


Der Frühling des Jahres 1947 brachte 
eine Flut von falschen Zehnpfennig- 
scheinen nach Westdeutschland. Sie 
kamen in Fernlastzügen und auf Rhein- 
Kähnen. Tüchtige, erfahrene Graphiker 
und Drucker taten ihr Bestes, um den 
kleinen Papierfetzen, der in der Welt 
keinen und in Westdeutschland wenig 
Wert hatte, mit minutiöser Genauigkeit 
nachzubilden. Was war ein Zehnpfen- 
nigschein? Für fünfzig von ihnen be- 
kam man eine amerikanische Zigarette, 
für tausend ein Päckchen Lucky Strike 
oder eine Tafel Schokolade, für zwan- 
zigtausend erst einen Karton Camel- 
Zigaretten. 

Etwa zur gleichen Zeit griff der ame- 
rikanische Secret Service in einem 
westeuropäischen Staat zu und verhaf- 
tete eine zwölfköpfige Bande; die sich 


auf Dollarfälschungen spezialisiert 
hatte. Es gab viel Gelächter darüber in 
der Villa Riotard am unteren Seineufer 
bei Villeneuve. Die Villa lag gegenüber 
der Ile St, Quen, inmitten eines groß- 
artigen Parkes von alten Ulmen und 
Maulbeerbäumen, zwischen denen zier- 
liche Rosenhecken das halbe Jahr über 
blühten, 

Jules Fabre war über das Wochen- 
ende in seinem Citroen hinausgefah- 
ren. Er war ein gern gesehener Gast in 
der Villa Riotard. Seine Beziehungen 
zu den Kunsthändlern waren durchaus 
nicht mehr von der Art, wie sie zwi- 
schen Sklavenhändler und Ware beste- 
hen. Im Gegenteil — man zog jetzt am 
gleichen Strang, man war verbündet, 
und man hatte keine Angst mehr vor- 
einander. An sich war dieser Zustand 
nicht unangenehm. Fabre besaß jetzt 
ein kleines Appartement an den Champs 
Elysees und fuhr mit einem eigenen 
Wagen jeden Tag ins Geschäft. Wenn 
Bontemps anfangs die Befürchtung aus- 
gesprochen hatte, Jules könnte einen 
plötzlihen Reichtum nicht ertragen, 
würde faul, nachlässig oder leichtsinnig 
werden — „man hat da so seine Bei- 
spiele, nicht wahr?“ — dann wurde er 
angenehm enttäuscht. Keine Gefahr, 
daß sein neuer Mitarbeiter sich etwa 
von dem Nachtleben der Hauptstadt 
verlocken ließe. Im Gegenteil; seit Fabre 
sozusagen gleichberechtigter Partner 
des Geschäftes war, lebte er nüchterner 
als zuvor, Er trank nicht, rauchte nuı 
endlose Ketten von amerikanischen Zi- 
garetten oder, bei der Arbeit, eine halb- 
lange Pfeife; auch sah man ihn niemals 
mit einer Freundin. Zezi hatte ihn ab- 
geschrect. Riotard, der alte Lebemann, 
nekte ihn mitunter deswegen und 
schlug ihm vor, sich nach einer feschen 
Freundin für ihn umzuschauen. Aber 
Fabre lehnte dankend ab. Er habe genug 
von dem Zwischenfall mit Zezi, sagte 
er. Mit der Zeit bekamen seine beiden 
französischen Kompagnons heraus, was 
es mit Zezi auf sich hatte, Besonders 
Emile Riotard wollte sich ausschütten 
vor Lachen, 


„Sie hat dich sauber rasiert, mein 
Junge“, schrie er, „hunderttausend 
Francs — mein Gott, du hast sie für 
den Rest ihres Lebens glücklich ge- 
macht! Sie wird dich nie vergessen! 
Tröstet dich das nicht mitunter, wenn 
du an sie zurückdenkst? Du wiist in 
ihren Augen das größte Erlebnis ihres 
ganzen Lebens bleiben ....* 


„...der größte Tölpel, dem sie je be- 
gegnet ist, meinst du“, brummte Fabre 
Seitdem sprach er nie mehr über Zezi 
und liebte es nicht, wenn die anderen 
den Namen erwähnten, 


Er-stellte den Wagen in die Garage 
hinter dem Haus ab und ging durch die 
Rosenpergola zur Terrasse empor, die 
über der Seine lag. Riotard, der Haus- 
herr, saß mit seiner Frau und zwei 
Mädchen auf der Terrasse. Sie hatten 
Liegestühle aus der Veranda gezogen, 
durch die man von der Terrasse aus das 
Haus betrat, und tranken einen leichten, 
goldgelben Landwein. Jules Fabre 
kannte das eine der beiden Mädchen 
Sie war eine junge, ehrgeizige Film- 
schauspielerin, von der vor kurzem die 
Zeitungen gesprochen hatten. Die 
andere war ihm unbekannt. Sie hatte 
sanfte, taubengraue Augen und einen 
Teint, wie ihn angeblich nur englische 
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Frauen besitzen sollen. Die blassen Far- 
ben ihres Gesichtes unter dem aschblon- 
den Haar mißfielen ihm im ersten 
Augenblik. Dann aber sah er. ihre 
Hände, die lang und griffig waren, 
schlank und’ dabei doch kräftig. Er 
wurde ihr vorgestellt. Sie hieß Jeanne 
Kermaur, 

„Sind Sie Bretonin?* fragte er. Sie 


hob die langen Wimpern — langsam, 
fast kunstvoll — und sah ihn über- 
rascht an, 


„Woher wissen Sie?" fragte sie er- 
staunt und setzte hinzu: „Ich bin in der 
Provence geboren, mein Vater auch. 
Aber mein Großvater stammte tatsäch- 
lich aus der Bretagne.“ 

„Sind Sie noch niemals dort gewe- 
sen?“ Sie schüttelte den Kopf. „Aber 
ih“, sagte Fabre. „Es wimmelt dort 
geradezu von Kers. Es war der einzige 
Platz in Frankreich, wo ich dem Buch- 
staben K begegnete. Man vergißt so 
etwas nicht leicht.“ 

Sie betrachtete ihn freundlih und 
interessiert. „Sie sind ein guter Be- 
obachter, Monsieur Fabre. Man sagte 
mir, Sie seien Ausländer.“ 

„Wer sagte das?“ 

„Louison!* Sie deutete mit dem Kopf 
auf die Filmschauspielerin. Er runzelte 
ärgerlich die Stirn. Wer weiß, was Ma- 
rius dieser Plaudertashe vom Film 
alles erzählt hat, dachte er flüchtig. In 
diesem Geschäft ist es nicht gut, wenn 
ein Mann eine Freundin hat, an der er 
zu zärtlich hängt. Er lachte kurz auf. 
Die grauen Augen betrachteten ihn 
immer noch mit dem gleichen warmen 
Interesse, Es lag wenig Koketterie und 
viel Ernst in diesem Blick. Ein vertrack- 
ter Ernst! Er wurde etwas unsicher und 
senkte die Augen. Wieder fiel sein 
Blick auf ihre Hände — schöne, kräf- 
tige, energische Hände. Er blickte sie 
wieder an. 

„Sind Sie auch beim Film?“ Sie schüt- 
telte leicht den Kopf, ohne den Blick zu 
senken. Aber sie antwortete auch nicht. 
Es war ein wenig unheimlich, so be- 
trachtet zu werden. Unheimlich, aber 
nicht unangenehm. Bontemps rief ihn 
von der anderen Seite des Gartens an. 
Er entschuldigte sich, ging zu ihm hin- 
über und beantwortete irgendeine be- 
langlose Frage. Bontemps’ öliger, neu- 
griechischer Kopf machte eine bezeich- 
nende Geste. 

„Hübsch, nicht wahr?“ fragte er. 

„Wer?“ fragte Fabre unschuldig. 

„Sie!* sagte der Kunsthändler und 
lachte. „Louison hat sie mitgebracht.“ 

„Sag mal, warum hast du Louison er- 
zählt, daß ich ein Ausländer bin?“ 

„Hab ich das“, schnurrte Marius, 
„Nun, das muß mir einmal so heraus- 
gerutscht sein. Übrigens schadet es 
nichts. Louison ist zuverlässig.” 

„Sie hat es ihrer Freundin erzählt — 
dieser Mademoiselle Kermaur, oder wie 
sie heißt.“ 

„Hat sie? Tatsächlih. Nun, es gibt 
viele Ausländer in Paris. Kein Grund, 
sich darüber aufzuregen.“ 

„Nein?“ sagte Fabre zweideutig. 

„Nein!“ wiederholte Marius etwas 
gereizt. „Hast du übrigens von den 
Dollarfälschern gehört? Hahaha — 
solche Idioten! Man fälscht keine Dol- 
lars, Das ist ungefähr das Gefährlichste, 
was es gibt.” 

Riotard trat zu ihnen, von. Bontemps’ 
Gelächter angelockt. Das Mädchen mit 
den grauen Augen hob den Kopf und 
betrachtete die Gruppe der drei Männer, 
die neben der Bruchsteinmauer vor 
einem Hintergrund goldglänzender For- 
sythien standen. Ihre grauen Augen 
waren ausdrucslios und verrieten kein 
Interesse. Aber Fabre fühlte den Blick 
in seinem Rücken und bewegte unruhig 
die Schultern. Er nahm eine dunkle 
Brille aus der Tasche, setzte .sie auf, 
lehnte sih mit dem Rücken an die 
Mauer und beobachtete sie über die 
Schulter von Riotard weg. Er sah ihr 
Lächeln und wie sie sich vorbeugte, um 
ein lebhaftes Gespräch mit der Film- 
schauspielerin Louison zu beginnen, Ihr 
Gesicht war angenehm menschlich und 
natürlih gegenüber der steinernen 
Maske der Schauspielerin. Was sagte 
Riotard da? 

..diese Dollarfälscher fallen alle 
eher oder später herein. Es hat keinen 
Zweck, mit dem Secret Service herum- 
zuspielen.“ 

Das Mädchen mit dem englischen 
Teint hob kurz den Kopf und sprach 
dann wieder weiter. War es möglich, 
daß sie auf diese Entfernung Bruc- 
stücke der Unterhaltung auffing? Was 
interessierte sie daran? Er fühlte sich 
unsicher. 
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Das Ergebnis einer öffentlichen Meinungsbefragung 
des Emnid-Institutes Bielefeld: 


„ST MEHR men: 


Mehr als die Hälfte aller Raucher, die diese neue Kork- 
mundstück-Zigarette zum ersten Mal sahen und probier- 
ten, schätzten ihren Preis auf 12!/, oder 15 Pfe. 

Wir beschränken uns deshalb in unserer Werbung aufdie 


Bekanntgabe dieses Werturteils der öffentl. Meinung. 
F.A. KRISTINUS G.M.B.H. WIESBADEN 
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mit Irium den grauen 
Belag entfernt und 
Ihre Zähne strahlend 
weiß macht. 


Ihre Zähne können genau 
so weiß sein, wenn Sie regel- 
mäßig Pepsodent verwenden, 
die Zahnpasta mit dem einzig- 
artigen Aroma. — 

Nur Pepsodent enthält Irium 
und entfernt gründlich den 
grauen Zahnbelag von Ihren 
Zähnen. Und mit strahlend 
weißen Zähnen wirken Sie 
gleich viel anziehender. 








sagt die Denicolea- 
Patrone. So sieht 
die erstschneeweiße 
Patrone nach Ge- 
brauch aus: vollge- 
sogen mit Teer, 
Nicotinund anderen 
Tabakgiften. Viele 
Ärzte und Zahn- 
„ärzte empfehlen 
„Denicotea”. 


 DENICOTEA 


ZIGARETTEN-, ZIGARREN- ZIGARILLO- 
SPITZEN ‚PFEIFEN®ERHÄLTLICH IN DEN 
TABAKWAREN - FACHGESCHAFTEN 
















ühlen 





mit der Zungenspitze 
Sie den stumpfen, grauen 
Belag auf Ihren Zähnen 






Nermeltube 60 Pi. 
Große Tube DM 1,— 


macht auch Ihre Zähne blendend weiß — 


ob Sie rauchen oder nicht! 


Magenbeschwerden 
machen mißmutig - 


sie verderben uns die Freude an den Mahl- 
zeiten und verringern die körperliche und 
geistige Leistungslähigkeit. 


no Magnesia 
ee a 
Gefühl der Völle etc. 


en bindet die überschüssi- 


erhalten 
oder Pulver für DM 1,65 in jeder Apotheke. 
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DIE WOCHE VOM 18. BIS 24. NOVEMBER 1951 


Wenn auch nicht aus plötzlicher Sympathie, so besteht doch aus vernünftiger Einsicht die Be- 
reitschaft, miteinander und nicht gegeneinander zu arbeiten. Das besagt freilich noch nicht, daß 
sich daraus praktische Resultate ergeben. Denn im gleichen Augenblick, in dem man an die 


Erörterung der Einzelfragen geht, könnten die 


sätze wieder offenbar werden. - Für Deutsch- 


land sind der 19, und 24. X1. Tage der Hofinung. Für Frankreich und die USA wird vielleicht der 


21./22. XI. hi 





t halten sich die Konstellationen des Osiens und Westens ungefähr 


die Waage. Die Chancen zur Beilegung eines alten Streitfalls sind nicht ungünstig. Auf technischem 
Gebiet hört man vielleicht von imponierenden neuen Erfindungen. 


STEINBOCK 

22.—31. Dezember Geborene: Von der 

Hauptsache, die Sie beschäftigt, sind 
Sie vorübergehend wohltuend abgelenkt. Be- 
sonders der 21./22. XI. könnte Sie mit uner- 
warteten Freundlichkeiten bedenken. Zum 
Wochenende werden Sie wieder mit aller Stärke 
an die ko,nmenden Schwierigkeiten erinnert. 
1.9. Januar Geborene: Was ist los? Sie schei- 
nen ziemlich mitgenommen zu sein. Im Augen- 
blick können Sie sich mit Frauen schlecht ver- 
ständigen. Wenn Sie glauben, der Uberlegene 
zu sein, irren Sie. 
106.—120. Januar Geborene: Sie sehen, wie gut 
es war, daß Sie gemeinsame Sache gemacht 
haben. Auc in dieser Woche wird der Erfolg 
nicht ausbleiben: 18. und 23./24. XI. Lassen Sie 
sih nur nicht von den Konkurrenten allzu 
gründlich in die Karten gucken. 


WASSERMANN 
21.—29. Januar Geborene: Am 19. XI. 
=) tritt eine neue Situation ein. Sicherlich 

werden Sie die richtig beurteilen und die ent- 
sprechenden Schritte einleiten können, Die 
Monatswende steht im Zeichen weiterer be- 
deutender Fortschritte. 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Man findet 
Sie wieder in besserer Verfassung als in den 
Wocen vorher. Sie nehmen Ihre Dinge ener- 
gish in Angriff und können einige Verluste 
wieder wettmachen. 
9.—18, Februar Geborene: Bitte nochmals: Eins 
nach dem andern und nichts übereilen. Vor 
Ende November wird sich das Projekt, das 
Ihnen vorschwebt, kaum realisieren lassen. 
Falls Sie unsere Warnungen in den Wind 
schlagen und gleich aufs Ganze gehen, ist für 
den 21. XI. ein Rückschlag zu befürchten. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Augenblick- 
lich haben Sie es nicht leicht. Sie brin- 


gen nicht heraus, was gespielt wird. Wenn Sie 
am 21./22. XI. Zweifel haben, ob Sie das sich 
de anneh sollen oder nicht, lassen 
Sie es lieber. Hoffen Sie auf den Dezember. 
286. Februar bis $. März Geborene: ee 
nen über Diskussi . Es schei ich prakti- 
sche Schwierigkeiten eingestellt zu haben, die 
eine Beziehung zunehmend belasten. Bald wird 
sich bei Ihnen der Verdacht verstärken, daß 
Sie nicht mehr der einzige sind. 
10.—20, März Geborene: Sie stehen für Ihre 
Kontrahenten ein. Ob diese kehrt eb 
dazu bereit wären, diese Frage sollten Sie sich 
einmal überlegen. Der 23./24. XI. könnte die 
Ankündigung bringen, daß für Sie bald uner- 
freuliche Veränderungen eintreten werden. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Sie arbeiten 


sich eindrucksvoll nach vorn. Denken 
Sie nur nicht allzu weit in die Zukunft, son- 
dern an das Nächstliegende. Wir haben schon 
einmal angedeutet, daß Ihnen demnächst ein 
Wechsel aufgezwungen werden könnte. 
31. März bis 9. April Geborene: Die Geschichte, 
die sich da anspinnt, wird Ihnen noch Kopfzer- 
brechen bereiten. Das müssen Sie eigentlich 
selbst bereits durchschaut haben. Aber im 
Augenblik geben Sie Ihren Illusionen den 
Vorzug 
10.—20. April Geborene: Sie sind ungeduldig. 
Deswegen brauchen Sie sich aber am 18./19. XI. 
doch nicht von Ihrer unvorteilhaftesten Seite 
zu zeigen. Wenn Sie sich am 20./21. XI, die 
Mühe machen, sich umzuhören, können Sie 
nicht mehr daran zweifeln, daß Ihnen eine 
glückliche Zeit bevorsteht. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Wahrschein- 
lich beginnen Sie die Woche nicht son: 


derlich lustig. Dabei müßten Sie mindestens 
beruflich doch eigentlich recht zufrieden sein. 
Auf eine persönliche Erfüllung werden Sie ja 
vielleicht noch ein bißchen warten können. 

%. April bis 9. Mai Geborene: Gehen Sie aus 
Ihrer Zurückhaltung heraus, stellen Sie sich 
persönlich vor. Die Konstellationen sind so, 
daß es Ihnen gelingen müßte, sich ohne allzu 
große Mühe einzuschalten. Etwas, was Sie jetzt 
gering schätzen, gewinnt in absehbarer Zeit an 
Wichtigkeit. 

10.—20. Mai Geborene: In einer sehr inten- 
siven Beziehung dürfte am 20./21. XI. eine vor- 
übergehende Abkühlung eintreten. Es läßt sich 
aber alles wieder ins reine bringen, und der 
Vorfall wird Ihr richtiges Gefühl, daß Sie zu- 
sammengehören, nur bestärken, 


; ZWILLINGE 
| 21.30. Mai Geb : Sie neh sich 
viel vor. Hoffentlich gelingt Ihnen alles 
so, wie Sie es sich gedacht haben. Die günsti- 
gen Tage dieser Woche für Sie sind der 19. und 
24. XI. Am 21./22. XI, könnte es sein, daß Sie 
gr vor einem Ziel aufgeben müssen. 

« Mai bis 9, Juni Geborene: Sie haben ein 

nn nt b biet, Ihre Umgebung 
sagt Ihnen zu. Blicken Sie nicht nach rückwärts; 
diese Grübeleien über das Vorgefallene sind 
ganz sinnlos. 
10.—20. Juni Geborene: Warum halten Sie 
jede Äußerung, die Ihre Ansichten nicht be- 
stätigt, gleich für eine persönliche Feindselig- 
keit? Sie sollten sich wirklich etwas mehr be- 
mühen, auch den Standpunkt der anderen zu 
verstehen. Versprechungen am 20./21. XI. dür- 
fen Sie Glauben schenken. 

















G_. *REBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Im 

- Augenblick nützen Ihnen alle Ihre Ta- 
lente wahrscheinlich recht wenig. Sie werden 
gezwungen, Farbe zu bekennen. Jedenfalls be- 
ginnt mit dem 24. XI. eine Serie aufregender 
Tage, an die Sie noch lange denken werden. 
2.—11. Juli Geborene: Sie machen sich Gedan- 
ken. Wenn Sie sich nur etwas früher dazu be- 
quemt hätten! Die Aussichten für die nächste 
Zeit sind leider nicht sonderlich rosig. 
12.—22. Juli Geborene: Eine weitere gute 
Wocde. An Aufmerksamkeiten und Angeboten 
dürfte es jedenfalls nicht fehlen. Am 18./19. X1. 
ein ungetrübtes Glück. Am 23./24. XI. müßte 
eigentlich das geheime Abkommen, an das Sie 
denken, zustande kommen. Der Dezember wird 
komplizierter. 


LOWE 
23. Juli bis 1. August Geborene. Am 


19. XI. zeichnen sich Aufstiegsmöglich- 
keiten ab. Wenn Sie mit der Situation derer, 
die Ihnen entgegenarbeiten, ‘einen Vergleich 
ziehen, so werden Sie feststellen, daß Sie weit- 
aus besser liegen. Am 24. XI. finden Sie viel 
Beifall. 

2.—12. August Geborene: Sie wissen, was Sie 
wollen und wie man es macht, seine Wünsche 
durchzusetzen, ohne sie auszusprechen. Sie 
dürfen versichert sein, daß man Sie enger an 
sich binden möchte als Ihnen vielleicht im Mo- 
ment glaubhaft erscheint. 

13.—2. A Geborene: Die Zwischenbilanz 
am 20./21. XI. wird Sie nicht erfreuen. Um- 
wege, die Sie machen mußten, waren Ihnen 
lästig, aber sie sind wohl notwendig gewesen. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß man Ihnen un- 
bequeme Fragen stellt. Bald haben Sie jedoch 
Ihre Handlungsfreiheit zurück. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 

Der Eifer läßt zu wünschen übrig. Hai- 
ten Sie es für zweckmäßig, sich von seinen 
Stimmungen derartig beeinflussen zu lassen? 
Am 21./22. XI. eine hofinungsiose Nachricht, 
die sich aber wahrscheinlich als falsch erweist. 
3.—13. September Geborene: Belastungen. Aber 
was wollen Sie tun! Man sollte Ihnen nicht vor- 
werfen können, daß Sie nachlässig waren oder 
sich gar widersätzlich gezeigt haben. Im De- 
zember entstünden Ihnen daraus Komplikatio- 
nen am laufenden Band. 
14.—23. September Geborene: Am 18., späte- 
stens 23. Xl. müßten Sie es eigentlich geschafft 
haben. Voraussetzung ist freilich, daß Sie sich 
wirklich nach Kräften bemüht haben. Irgend 
etwas werden Sie freilich aufgeben müssen, 
wenn Sie diesen Platz halten wollen. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Sie haben große Möglichkeiten. Tage, 
die so eindeutige Tenderzen wie der 19. und 
21. XI, haben, sind selten. Nützen Sie sie. Man 
muß aber das Vertrauen haben können, daß Sie 
nicht bei nächster Gelegenheit wieder ab- 
engen: 

3.—13. Oktober Geborene: Uber Mangel an Ab- 
wechslung werden Sie sich in dieser Woche un- 
möglich beklagen können. Die Tatsache, daß 
man Ihnen entgegenkommt, reizt Sie hoffent- 
lich nicht, den, der es ernst meint, an der Nase 
herumzuführen. 

14.—23. Oktober Geborene: Am 18./19. XI. 
bleiben Sie am besten für sich. Es könnte eine 
ernstliche Verstimmung auslösen, wenn Sie zu- 
gegen sind und zugleich durchblicken lassen, 
daß Sie eigentlich recht uninteressiert sind. 
Halten Sie sich für die nächste Woche bereit. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Sie sollten sich etwas mehr daran ge- 
wohnen, sich an die Lage anzupassen. Es wird 
anerkennend vermerkt werden, wenn Sie am 
21./22. XI. Ihre grundsätzliche Bereitschaft er- 
klären und guten Willen beweisen. Am 26./27. 
XI. eine Abmachung für Dezember. 

3.—12. November Geborene: Diese Woche hat 
keine sonderlichen Akzente für Sie, Damit ist 
nicht gesagt, daß Sie abgemeldet sind. Es 
kommt auf Sie an, ob und wann die Verhand- 
lungen wieder aufgenommen werden können 
und zu welchem Abschluß sie führen. 

13.—23. November Geborene: Bitte übertreiben 
Sie nicht am 18./19. XI., Sie hätten sonst am 
21. XI. allerlei auszustehen. Ein glücklicher 
Abschnitt geht allmählich seinem Ende ent- 
gegen. Aber selbst, wenn Sie sich mehr als 
bisher anstrengen müßten, vorerst bleiben Sie 
den anderen noch weit überlegen. 


' SCHUTZE 
-» 23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 
>» Das Unternehmen müßte Ihnen inzwi- 

schen gelungen sein. Neue Perspektiven er- 
öffnen sich. Am 19. oder 24, XI. sollten Sie 
der Sache nähertreten. Der 28./29. XI. scheinen 
Tage der Erfüllung zu werden. 
3.—12. Dezember Geborene: Ihnen ist nicht 
ganz wohl bei dem Gedanken, was für Weite- 
rungen sich ergeben könnten. Sie dürfen aber 
doch wahrhaftig etwas mehr Selbstvertrauen 
haben. Haben sich Ihre übertriebenen Befürd- 
tungen denn je als berechtigt erwiesen? 
13.—21. Dezember Geborene: Ab 23./24. XI. 
klingt die Krise ab. Sie brauchen nicht zu war- 
ten, bis Sie alle Bestätigungen in der Hand 
haben, Bereiten Sie ein Wiedersehen schon 
jetzt vor. 


N 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 18. UND 24. NOVEMBER 1951 
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x Kennzeichnung des Mantels 


Hat der Mantel dieses eingenähte 
Web-Etikett als Garantiezeichen 
für den Stoff? 





ht die Be- 

ni a (FORTSETZUNG VON SEITE 19) [_] 3er 

ne „Was ist Secret Service?“ fragte er 

leicht der halblaut. 

; ungefähr Die Geheimpolizei des amerikanl- (Für Mäntel ohne dieses Kennzeichen sind 


timmt! 
schen Schatzamtes. Schützt den Dollar die folgenden Fragen nicht bestimmt!) 


und den amerikanischen Präsidenten. 
Beide scheinen es nötig zu haben! 
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KLASSISCHE MUSIK 


Bequem zurückgelehnt in Ihren Sessel, 
so erleben Sie das begeisternde Spiel 
der besten Solisten und Orchester. 
Vom beschwingten Wiener Walzer 
bis zum modernsten American Jazz 
bringt Ihnen das TEFIFON 
mit TEFI-Schallband in ununter- 
brochener Folge musikalische Genüsse, 





Konzerte, Opern, Operetten, Tanz- 
klänge mit berühmten Dirigenten 
hören Sie jederzeit störungsfrei und 
pausenlos mit einer Spieldauer bis 
zu 60 Minuten. Dies alles bietet 
Ihnen das TEFIFON, das Ge- 
spräch der Düsseldorfer Musikmesse 
und der Berliner Industrieausstellung. 
TEFIFON mit seinem Langspiel- 
band stellt eine Meisterleistung 
deutscher Tontechnik dar. Griffbereit 
in der Kassette in Buchform mit 
tausendfacher Spielmöglichkeit. 


Lassen Sie sich das TEFIFON im 
Fachgeschäft vorführen. Dort sehen 
Sie die neuesten Modelle in Edel- 
holzgehäuse oder als Chassis in jedes 
Tonmöbel einbaufertig. Mit Platten- 
epielkassette und Zusatztonarm auch 
für alle Schallplatten verwendbar. 


TEFI- Schallbänder ab DM 15.50 
TEFIFON- Chassis 

zum Einbau in Tonmöbel DM 278.— 
TEFIFON - komplett 

in Edelholzschatulle DM 375.— 
Vorführung und Bezug durch das Fach- 
geschäft Teilzahlung möglich 





Andie TEFIFON Dr.Daniel G.m.b.H., 
Köln, Kaiser- Wilhelm -Ring 28. 


Senden Sie mir unverbindlich Ihren 
neuesten Prospekt und das Repertoire- 
Verzeichnis. 





(FORTSETZUNG VON SEITE 13) 


Nun sollte sie von uns ohne Triebwerk 
(zwei Argus-Schmitt-Rohre) als eine Art 
bemannte Gleitbombe für den Selbstopfer- 
Einsatz Verwendung finden. Sie konnte 
nicht selbständig starten, sondern wurde 
im Huckepack-Schlepp auf der Tragfläche 
des Bombers Do 217 zur Erprobung auf 
eine Höhe von 3000 bis 6000 Meter ge- 
tragen. Man konnte sich im Führersitz 
der Me 328 von der Do 217 selbst ent- 
kuppeln und ohne irgendwelche Schwie- 
rigkeiten die Maschine während des Flu- 
ges von den Tragflächen abheben. Die 
Flugeigenschaften reichten für den vor- 
gesehenen Zweck aus. Wir mußten gute 
Sicht, Bequemlichkeit, große Wendigkeit, 
Längsstabilität und Kursstabilität fordern. 
Diese Bedingungen wurden erfüllt. 

Die Erprobungen waren im April 1944 
abgeschlossen. Im Auftrag des Reichsluft- 
fahrtministeriums sollte nun ein Thüringer 
Werk den Serienbau übernehmen. Aus 
mir bis heute nicht bekannten Gründen ist 
die Serie jedoch niemals richtig angelau- 
fen. Nicht eine einzige Serienmaschine ist 
in unsere Hände gelangt. 

Wie sehr bedauerten wir, daß wir nicht 
auch den zweiten Vorschlag vorbereitet 
hatten, die bemannte V 1 zu verwenden. 
Doch wer konnte uns jetzt Hilfe bringen, 
die zu diesem Zeitpunkt und bei dieser 
Kriegslage noch einen Sinn hatte? 

Sie kam uns dennoch unerwartet. In 
diesen Tagen sagte sich bei mir im Haus 
der Flieger überraschend Otto Skorzeny 
telefonisch an. Bisher kannte ich ihn nur 
von Bildern und von dem, was man sich 
von seinem abenteuerlichen Einsatz er- 
zählte, Zur verabredeten Stunde stand er 
vor mir. Seine große, breite Gestalt füllte 
fast den Rahmen meiner Tür. 

Skorzeny kam von Himmler, der ihm 
von unserem Plan berichtet hatte. Er selbst 
hatte sich mit dem Einsatz von Sonder- 
waffen eingehend beschäftigt und stand 
bereits in Verbindung mit der Marine, die 
mit Einmanntorpedos und Taucern eben- 


falls neue Wege suchte. Unabhängig von | 


uns war Skorzeny der Gedanke der Ver- 
wendung der V 1 gekommen. 

Nun war er hier, um mit mir die Durch- 
führbarkeit des Planes zu beraten. Er 
konnte nicht ahnen, daß wir deswegen 
bereits in Besprechungen mit den maß- 
geblichen Fachleuten standen. Doch dann 
war es ausschließlich seiner Initiative zu 
verdanken, daß der Plan in kürzester Zeit 
verwirklicht wurde. Er ging dabei gerade- 
zu abenteuerlich vor, indem er bei den 
entscheidenden Stellen alle Bedenken und 
Hindernisse einfah mit dem Vorwand 
hinwegfegte, daß er die Vollmachten be- 
sitze und angehalten sei, darüber Hitler 
laufend Bericht zu erstatten, 

Einem Stab von Konstrukteuren und 
Luftfahrtingenieuren gelang es tatsächlich, 
die V 1 in wenigen Tagen umzukonstruie- 
ren und umzubauen. Die bemannte V1 
erhielt die Tarnbezeichnung „Reichen- 
berg“. Sie wurde streng geheimgehalten. 
Mit Ausnahme weniger Spezialisten wußte 
niemand von ihrer Existenz, selbst die 
nicht, die an der normalen V 1 arbeiteten. 


Die erste Ausführung war. eine ein- 
sitzige V 1 mit abgefederter Kufe und 


Landeklappen, um landen zu können. Der 
Führersitz befand sich direkt hinter dem 
Flügel. Sie war mit Triebwerk versehen 
und diente zum Training. 

Die zweite Ausführung war eine doppel- 
sitzige V 1, bei der ein Sitz vor der Fläche, 
der andere hinter der Fläche lag. Sie hatte 
Doppelsteuer, war ohne Triebwerk und 
sollte den SO-Männern als Schulmaschine 
dienen. Da jede Landung mit der V1 
äußerst schwierig war, sollten aus den 
Reihen dieser Flieger die Besten als Flug- 
lehrer ausgebildet werden. 

Die dritte Ausführung war die so- 
genannte Einsatzmaschine, einsitzig, mit 
Triebwerk, ohne Landemöglichkeit, d. h. 
ohne Kufe und ohne Landeklappen. 


Ich stellte mich für die Erprobung zur 
Verfügung. Die Militärerprobungsstelle 
Rechlin wollte jedoch die Erprobung mit 
eigenen Piloten durchführen, An einem 
sommerwarmen Tag flog ich mit meiner 
Bücker-181, begleitet von dem baumlangen 
Otto Skorzeny, nach Lärz, um den Ver- 
suchen beizuwohnen. Als wir in Lärz lan- 
deten, war bereits alles für den Versuchs- 
flug vorbereitet. Die V 1 hing unter der 
rechten Tragfläche des Bombers He 111. 
Der Start der bemannten V 1 erfolgte im 
Tragschlepp der He 111, und zwar in der 
gleichen Weise, in der die unbemannte 
V 1 gestartet wurde, nachdem die eigent- 
lichen Katapultschleudern in Feindeshand 
gefallen waren. Der Aktionsradius der 
unbemannten V 1 hätte nicht mehr aus- 
gereicht, um von deutschen Plätzen aus 
die englischen Ziele zu erreichen. Daher 
mußte die unbemannte V 1 im Tragschlepp 
der He 111:näher an das feindliche Ziel 
herangetragen werden. Bei der bemann- 
ten V 1 kam ein Katapultstart wegen der 
auftretenden hohen Beschleunigung nicht 
in Frage. 

Die He 111 hatte sich längst vom Boden 
abgehoben. Fasziniert folgte ihr unser 
Blick, wie sie nun mit ihrer Last höher 
und höher stieg bis zu dem Augenblick, 
da sich die bemannte V1 selbständig 
machte, um wie ein kleiner, schneller 
Vogel dem Schutz der He 111 zu enteilen. 


Der Pilot flog einige Kurven. Dann blieb 
er in kerzengradem Kurs, verlor aber un- 
aufhaltsam in ständig steiler werdendem 
Gleitflug an Höhe. Wir hatten längst er- 
kannt, daß das nicht absichtlich geschah. 

Bald war die Maschine unseren Blicken 
entschwunden. Sekunden später kündeten 
eine Rauchwolke und eine Detonation das 
Ende an. Nach einer halben Stunde erhiel- 
ten wir die Nachricht, daß der Pilot nicht 
tot, sondern nur schwer verletzt war. 


Man stellte fest, daß nicht ein Kon- 
struktionsfehler die Ursache für den Ab- 
sturz gewesen war. Der Pilot hatte ver- 
sehentlih den Verschluß des Kabinen- 
daches gelöst. Die Kabine flog davon und, 
benommen von der Stärke des Luftzuges, 
verlor der Pilot die Gewalt über die V 1. 
Am anderen Tag startete ein zweiter Pilot. 
Auc er verunglückte, kam jedoch eben- 
falls mit dem Leben davon. 

Danach übernahmen Heinz Kensche und 
ich zunächst die weitere Erprobung. 

Mein erster Flug glückte, und die ande- 
ren acht oder zehn, die ich nachher machte, 
auch. Natürlich gab es dabei einige recht 
schwierige Situationen. 

Einmal sollte ich in einem Bahnneigungs- 
flug die Eigenschaften der V 1 bei den ver- 
schiedensten Geschwindigkeiten fest- 
stellen, wobei ich sie bis 850 km/h ausflog. 
Während des Versuchs löste sich, von mir 
unbemerkt, ein im Rumpf verzurrter Sand- 
sack, den ich als zusätzliches Gewicht in 





. 
geistigellberlegenheii 
beruht auf gründlichem Wissen, das ein modernes 
Lexikon vermittelt. „Der Kleine Brockhaus“ in 
2 Bänden enthält in 2 Millionen Wörtern, 5700 Bil- 
dern, 120 ein- und mehrfarbigen Kunstdructafeln 
und Landkarten das gesamte Wissen nach dem 
heutigen Stand. Verlangen Sie bitte den 1. Band 
8 Tage zur unverbindlihen Prüfung. Das ganze 
Werk ist schon gegen- Monatsraten von DM 5,— 
an erhältlich. Gesamtpreis für beide Ganzleinen- 
bände zus. DM 72,60, bei Barzahlung nur DM 66,—. 
Erfüllungsort Stuttgart. Eigentumsrecht vorbehalten. 
FACKELVERLAG STUTTGART -B 557 
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Berüfe, Die NERVEN Kostere: Der Chirurg 


braucht — wie auch sehr viele andere — eine absolut ruhige, 
sichere Hand. Das ist in erster Linie Sache der guten Nerven. 
Gute Nerven — das sind aber lecithinreiche Nerven. 

Dr. Buer’s Reinlecithin wird von den Nervenzellen schnell und 
leicht aufgenommen — denn das ist konzentrierter Nervennähr- 
stoff. Nehmen Sie Lecithin reichlich zur nachhaltig aufbauenden 
und erhaltenden Nervenpflege 
Herz- oder Magenbeschwerden und nervöser Schlaflosigkeit, denn : 


Dr. Buer's ESINEISTOTTG "> 







— besonders bei nervösen Kopf-, 
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Nürnberger Lebkuchen 5% 


Sortiments-Postpaket en en 12, 90 
portofrei gegen 
direkt an Privat aus der hu RA. Ar 
fobrik A. Häusler. 11 Packungen insgesamt 6 Pfund 
Inhalt: Eine Zellophan-Pakung ff. Elisen-Mandel-Hosel 
nuß-Lebkuchen, große Blechdose feine Runde-, Punsch-, 
echte weiße Mlcihoraes er auf Oblaten, Scho! 
lodeprinten, Nürnberger usw. Ofenfrisch und 
billigst. Kein Risiko! Bei ee efallen Ridasbana‘ 
Für a $ Sortiments-Pakete zu 17,70, 
N 24,— DM 32,—. Fordern Sie Preisliste mit genauem 
Inhalt. Empfehle Vorbestellung für Weihnachten | 
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den vorderen Sitz der doppelsitzigen V 1 
hatte einbauen lassen. Als ich nun die 
Maschine aus großer Fahrt abfangen 
wollte, blockierte der Sack das Höhen- 
ruder. Ich hatte nicht mehr genug Höhe 
und auch nicht genug Zeit, um mit dem 
Fallschirm aussteigen zu können. Ich 
mußte jetzt alles riskieren. Ich stellte des- 
halb die Maschine kurz vor Erreichen des 
Bodens auf den Kopf und riß sie mit dem 
geringen mir zur Verfügung stehenden 
Steuerweg des Höhenruders dicht über 
dem Boden wieder heraus. Das Aufbäumen 
genügte tatsächlih, um die Maschine ab- 
zufangen, Sie setzte hart auf, Kufe und 
Rumpf zersplitterten. Ich blieb unverletzt. 





Mit zufriedenem Lächeln, stolz wie ein Vater, 
führt Hermann Göring „seine“ HannaReitsch in der 
Reichskanzlei ein. Das Eiserne Kreuz wurde ihr von 
Hitler für die tollkühnen Versuchsflüge verliehen 


Ein anderes Mal sollte ich hohe Ge- 
schwindigkeiten bei voller Last erproben. 
Zu diesem Zweck hatten wir einen Tank 
mit Wasser eingebaut. Da aber die provi- 
sorische Landekufe nicht für eine Landung 
mit solcher Last berechnet war (die Ein- 
satzmaschine brauchte nicht zu landen, 
sondern stürzte sich in das Ziel), mußte das 
Wasser vor der Landung aus dem Tank 
herausgelassen werden, da sich sonst bei 
der geringen Federung der Pilot unweiger- 
lih beim Landen das Rückgrat verletzen 
mußte, Ich begann die Versuche in 6000 
Meter Höhe, was zur Folge hatte, daß die 
Tanköffnung zum Ablassen des Wassers 
vereiste. Als ich nun in 1500 Meter Höhe 
im Horizontalflug den Tank öffnen wollte, 
ließ sich die Auslösung infolge der Ver- 
eisung nicht mehr bewegen. Da aber der 
Flug ohne Triebwerk im Gleitflug vor sich 
ging und die Maschine sich mit hoher 
Sinkgeschwindigkeit rash dem Boden 
näherte, wurde jede Sekunde entscheidend. 
Meine Hände rissen sich in verzweifelter 
Anstrengung an dem Auslösegriff, der sich 
nicht bewegen wollte, blutig. Die Erde 
kam immer näher. Endlich, wenige hundert 
Meter über dem Boden, ließ sich die Off- 
nung lösen, und es gelang noch eben, den 
größten Teil des Wassers aus dem Tank 
zu lassen. 


Die V 1 war fliegerisch leicht zu beherr- 
schen und hätte von Durchschnittspiloten 
einwandfrei geflogen werden können. 
Schwierig war lediglich die Landung, da 


die Landegeschwindigkeit sehr hoch war 
und meist ohne Triebwerk gelandet wer- 
den mußte. 


Inzwischen hatte die Invasion begonnen. 
Weder die Me 328 noch die bemannte V 1 
wurden jemals eingesetzt. Jetzt wurde es 
zum erstenmal offensichtlich, daß der ent- 
scheidende Augenblick verpaßt worden 
war. 


Mein letzter Flug nach Berlin 


Im Oktober 1944 wurde. ih auf dem 
Weg zum Bunker bei einem Luftangriff auf 
Berlin verletzt. Man brachte mich in das 
Luftwaffen-Lazarett des Flakbunkers am 
Zoo. Dort stellte man eine Gehirnerschüt- 
terung und einen Riß der linken Armge- 
lenkkapsel fest. Erneut durfte ich wochen- 
lang nicht fliegen. 

In der Abgeschlossenheit des Lazaretts 
bedrängte mich immer wieder das Bild 
des zerstörten Berlin, und ich ahnte, daß 
dieser Stadt noch Schreckliches bevor- 
stand. Es konnten bald Situationen eintre- 
ten, in denen es unmöglich sein würde, 
auf normale Weise in Berlin zu landen. 
Wie aber sollte sich ein Flieger zurecht- 
finden, wenn die Stadt noch mehr zerstört 
in Qualm und Feuer verhüllt lag? Und 
würde es nicht gerade dann notwendig 
sein, Berlin anzufliegen, sei es, um Ver- 
wundete zu transportieren oder Sonder- 
aufträge auszuführen? 


Ich besprach diese Frage mit Oberst 
Rudel, der zur selben Zeit mit einer Bein- 
amputation im Bunker lag. Dabei dachte 
ich vor allem an die Verwendung eines 
Hubschraubers, der zum Starten und Lan- 
den nur eine kleine Fläche braucht, wobei 
ein flaches Dach genügt. Vielleicht kam 
dafür sogar der Turm des Zoo-Bunkers in 
Frage. 

Wir sahen uns daraufhin den Turm an. 
Auch unter den ungünstigsten Bedingun- 
gen, in der Verwirrung. eines Kampfge- 
schehens, mußte der Flakturm anzufliegen 
sein. Man müßte sih nur die fehlende 
Hilfe einer Funkpeilung zu ersetzen ver- 
suchen. Zu diesem Zweck flog ich — so- 
bald mich der Arzt wieder freiließ — 
systematisch bei jedem Wetter in ganz 
niedriger Höhe von der Peripherie der 
Stadt aus den Flakturm an. Gastürme und 
Kirchtürme, der Funkturm, der Turm des 
Ullsteinhauses waren meine Anhalts- 
punkte. Von jedem einzelnen aus be- 
stimmte ich den Kompaßkurs in Richtung 
Zoo-Bunker und prägte ihn mir ein. 


Bald war mir jeder Winkel und jedes 
Trümmerdach auf diesem Weg bekannt, 
und ich wußte, daß ich auch unter den un- 
günstigsten Gegebenheiten bei Tag oder 
Nacht, bei Nebel oder Feuer absolut sicher 
den Weg zum Flakbunker finden würde. 
Davon erfuhr Generaloberst von Greim. 


Als ich im Januar 1945 aus dem Lazarett 
entlassen wurde, war der Krieg bereits in 
seine Endphase eingetreten. Alliierte 
Truppen hatten im Westen wie im Osten 
längst deutschen Boden besetzt. Mit Er- 
bitterung wurde der Kampf um Schlesien 
geführt. Breslau war zur Festung erklärt 
worden und versuchte, dem Ansturm der 
russischen Armeen standzuhalten. Nie- 
mand konnte daran zweifeln, daß es ver- 
geblich sein würde. 


Schlesien war meine Heimat. Ich zögerte 
deshalb nicht, als mich ein Funkspruch 
aus Breslau dorthin rief. Als ih zum 
erstenmal in die Stadt einflog, war noch 
eine, von feindlichen Luftkräften zwar 
ständig bedrohte, Einflugschneise offen. Ich 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 24) 























Schuppen stoßen ab! 


Kopfschuppen sind ein verbreitetes Leiden und besonders 
peinlich, weil sie als körperliche Ungepflegtheit gelten. 
Dabei sind sie meist die Folge unterernährter Kopfhaut. 
Fügen Sie dem Haarboden durch Massage mit Seborin- 
' die mangelnden Substanzen zu. Sie werden sehen: 
Seborin macht schuppenfreil Es belebt und kräftigt 
die Kopfhaut, beseitigt Schuppen und Kopfjucken und 
fördert durch seinen Wirkstoff „Thiohorn” den Haar- 
nachwuchs. Es gibt Seborin in jedem Fachgeschäft. Auch 
Ihr Friseur massiert mit Seborin, dem 2 

Haar - Tonic von Schwarzkopf. 


Erst prüfen, dann kaufen! Gegen 
20 Pfg. in Marken für Porto und 
Verpackung erhalten Sie kostenlos 

eine Probeflasche. Seborin vom f 
Institut für u 
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Kellerschutzraum zu den schlafenden Kin- 


dern, hob noch einmal ein jedes hoch und kein 
/ drückte es ans Herz — dann sah ich zum rap 
Be; / 4 letztenmal in die geliebten Augen von er 
CERTERYEL 1p , AiE Vater und Mutter. wr 
pP F en; Die „Ju 188”, welche Generaloberst ae 
® \ ? v. Greim und mich nach Rechlin bringen von 
sollte, startete gegen zwei Uhr dreißig jr 
(FORTSETZUNG VON SEITE 23) morgens vom Flugplatz Neu-Biberg. Sie pe 
blieb dort einen Tag und eine Nacht, um flog mit eigenem Piloten, Schweigend r 
mit dringenden Nachrichten versehen nah stand ich im engen Rumpf der Maschine nz 
Berlin zurückzufliegen. und sah in die sternklare Nacht, die ps 
Anfang April flog ich — nun in Beglei- wider Erwarten frei von feindlichen Ma- Ze 
tung von Staatssekretär Naumann — zum schinen war. Für mich waren nun die on 
zweitenmal nach Breslau, das inzwischen Würfel gefallen. danke 
völlig eingeschlossen war. Wir machten Am 26. April gegen vier Uhr morgens Ih k 
Zwischenlandung in Schweidnitz. In letz- trafen wir in Rechlin ein. Dort befand letzte 
ter Minute vor dem Start erreichte uns ein sich der Führungsstab Nord der Luft- Masd 
telefonischer Befehl Hitlers, der den Ein- waffe. Die Nachrichten, die wir dort er- hen z 
flug nach Breslau verbot. Hier aber mußte hielten, waren sehr schlecht. Seit zwei Ku 
ich nur meinem Gewissen folgen. Ih war Tagen war es infolge starker russischer Grei 
ja immer noch zivile Angestellte der For-_ Abwehr keiner deutschen Maschine mehr Phadr 
schungsanstalt in Darmstadt und daher gelungen, nach Berlin einzufliegen. Von ich ; 
keinem militärischen Befehl direkt unter- den Berliner Flughäfen befand sich nur Einen 
stellt, — auch wenn er von höchster Stelle noch Gatow in deutscher Hand, das er t 
kam. Ich „sprang“ in niedrigster Höhe, jedoch auch bereits von den Russen um- Ka > 
wenige Meter über dem Boden über schlossen war und unter ihrem Artille- „Rap! 
Hecken und Bäume, um den „Fieseler riebeschuß lag. Es war unbekannt, ob das Ich 
Storch“ der Sicht der russischen Panzer zu Flugfeld noch genügend _ trichterfreies rollte 
entziehen. Heil kamen wir nach Breslau Gelände aufwies, um landen zu können. was 
und landeten in der eingeschlossenen Der Hubschrauber, mit dem wir bei schme 
Stadt. Nacht vor der Reichskanzlei niedergehen mußt: 
Und wieder, wie in Rußland, erlebte ih wollten, war inzwischen auf dem Flug- .. 
den Krieg in seiner grausamsten Nackt- platz Rechlin bei einem Bombenangriff > 
heit: Während mein Begleiter seinen Auf- zerstört worden. Mi en 
trag erfüllte, sah ich alte Männer, blasse, Man. entschied sich deshalb für die ein 
angstvolle Frauengesichter, in denen der „FW 19%*, einem einsitzigen Jäger, stürze 
Mund stumm geworden war vor dem Ent- dessen Gepäckraum zu einem zweiten 
setzlichen, das ihnen noch bevorstand. Sitz ausgebaut worden war. Es war die k Ube 
Am 19. April erreichte mich ein Funk- schnellste Maschine, die Rechlin im hen 
spruch, der mich nach München rief. Ih Augenblick besaß, und es war die gleiche, po m 

























erhielt den Auftrag, im Raume von Kitz- 
bühel Notlandeplätze für Verwundeten- 
transporte ausfindig zu machen. Einen 
ganzen Tag durfte ich noch bei meiner Fa- 
milie in Salzburg verleben. Dorthin waren 
meine Eltern, meine Schwester Heidi mit 
ihren drei Kindern und unsere treue Haus- 
gehilfin Anni evakuiert worden. Unser 
Wiedersehen schenkte uns noch — wenn 
auch unter dem lähmenden Anwachsen 
der deutschen Tragödie — das ganze 
Glück des Zusammenseins. 

Ich begab mich nun nach Kitzbühel, Dort 
erreichte mich am 25. April eine Nachricht 
des Generalobersten v.Greim, der mich bat, 
sofort zur Durchführung eines Sonderauf- 


mit der Speer zwei Tage vorher nach 
Berlin hinein- und hinausgeflogen war. 
Der Pilot der Maschine, Feldwebel B., 
der bisher die meisten Einsätze über 
Berlin geflogen hatte, besaß ausgezeich. 
nete Erfahrung und Kenntnis von der 
Taktik der Russen, ihre Abwehr- und 
Flakstellungen. Es schien deshalb zweck- 
mäßig, daß er auch den Flug nach Gatow 
durchführte. Dann jedoch sollte er mit 
der Maschine sofort wieder nach Rechlin 
zurücfliegen, da man zu jeder Stunde 
auh mit der Einnahme von Gatow 
durch die Russen rechnen mußte. 


Was würde von Gatow aus werden? 
Denn der Einflug in das Stadtinnere 





trages 2 eye > EEnaieen. würde ja erst den schwierigsten Teil 
inhild. 2 = . wegs erluhr ich, da reim dur unk- dieses Fluges bedeuten. Allerdings war Bei d 
Kleinbild Vergrößerungs Apparate: Wie können Facharbeiter spruch umgehend in die Reichskanzlei zu er mir bereits durh meine Trainings- sich n 
Sondermodell | zu DM 82,50 Adolf Hitier befohlen worden war. Da er flüge bis in alle Einzelheiten bekannt. einsat 
mit Optik 1:3,5/5 em im Beruf vorwärtskommen! wußte, daß Berlin von den Russen bereits Mein Entschtuß stand fest Th YartleB 

Ansehlung DM 28,-, Rost in 3 Monatıruten Was sind Sie - was arbeiten Sie heute? völlig eingeschlossen bedus und sich rus- den Besprechungsraum und be ab mich . 
Sondermodell Il zu DM 95,— Wollen Sie dabei stehen bleiben oder sische Truppen schon in der Stadt selbst Fl 2 t n Piloten ‘& 2 V mein 
mit Optik 1:4,5/55 mm wollen Sie vorwärtskommen - mehr ver- befanden, glaubte er, die Reichskanzlei am Zum Fugplatz. Jen Floten, der die dar dehn 
Anzahlung DM 32,-, dienen, Verantwortung übernehmen, selb- ehesten mit einem Hubschrauber erreihen Pereitungen traf, fragte ich, ob ich das einer 
Rest in 3 Monatsraten ständig werden? Wenn Sie zu können. Er erinnerte sich dabei meiner Gelingen des Fluges gefährden würde, mach 
Eine 75-Watt-Opal- mehrleisten wollen als andere, systematischen Trainingsflüge über dem Wenn ich mitflöge. Er lachte. „Ihr Ge- gelie 
lampe dazu DM 3,15 Zn rg Sie zuerst Ihr zerstörten Berlin und wußte, daß ich mich wicht spielt keine Rolle. Aber der Platz Schic 
EL gurtihne en emieetyeher | in jedem Falle über der Stadt auskennen Teicht nicht aus | Pi 
er es ee ne Aue un can würde. Deshalb wünschte er, daß ich ihn Nun, das stand noch nicht fest, Viel- von 
arg en m kann und mehr weiß, erhält die als Pilot begleitete. Nach Lage der Dinge leicht war es möglich, daß ich im hinte- Pilot 
Seibsivergrößern - den schönsten bessere Stelle. Durch Fernstudium nach mußte er jedoch damit rechnen, daß wir ren Teil des Rumpfes Platz fand, obwohl Kopf 
Teil des Fotografierens -"denken. der in Industrie und Handwerk anerkannten von diesem Flug nicht zurückkehren wür- darin bereits Geräte, wie Akkumula- Noch 
he wur mund Christiani-Methode erlernen Sie das den. Deshalb trug er sein Anliegen zuerst toren und Sauerstoffflaschen, verstaut era 
diese und alle anderen höhere technische Wissen ohne Berufs- meinen Eltern vor. Sie zögerten keinen waren, die sonst im Gepäckraum unter- . 
rer 2 unterbrechung. Jeder kann teilnehmen. - ei 5 , unter 
Nana ng u va Volksschulbildung genügt. Monatliche Augenblick, ihre Zustimmung zu geben. gebracht wurden. blick 
Studienkosten 4.50 DM. Lehrpläne über Es war Mitternacht, als ich in Salzburg Mit Hilfe von Soldaten ließ ich mich anne 
die Kurse Bautechnik, Elektrotechnik, Ma- eintraf, um von meiner Familie Abshied durch eine Luke in den hintersten Teil wäre 
en: enzeennn Bee 2 für immer zu nehmen. Meine Eltern er-- des Rumpfes buchstäblich einfädeln, mit Bode 
ri "ai warteten mich bereits in der Toreinfahrt den Beinen voraus. Zusammengekrümmt würd 
DR.-ING. CHRISTIANI KONSTANZ 14 von Schloß Leopoldskron. Wortlos schlos-- lag ich nun in völliger Dunkelheit auf durd 
Stuttgart, Tübinger Str.1, Telefon 95259 u. 95250 sen sie mich in ihre Arme. Ich ging in den den scharfen Metallspanten. Es blieb scher 

















Nicht alle Preise steigen! 


Glücklicherweise gibt es auch heute noch 
einige Dinge des täglichen Bedarfs, die 
kaum teurer sind, als vor dem Kriege. 
Hierzu gehört auch Chlorodont, seit bald 
50 Jahren die führende deutsche Quali- 
täts-Zahnpaste. Trotz höherer Rohstoff- 
preise kostet die große Tube Chlorodont 
heute immer nur noch 90 Pfg. Ja, es ist 
schon so: Zu Chlorodont darf man ge- 
trost Vertrauen haben! 
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kein Platz, um meine Lage auch nur 
etwas ändern zu können. Ich wußte, daß 
ich ohne Hilfe nie mehr herauskommen 
würde. 

Kaleidoskopartig jagten jetzt die 
schrecklichsten Bilder an meinem geisti- 
gen Auge vorbei. Eine fürchterliche 
Angst überfiel mich, wie ich sie noch nie 
erlebt hatte, 

Inzwischen war es über dem Flugplatz 
lebendig geworden. Dreißig bis vierzig 
Jäger, die unsere Maschine als Jagd- 
schutz begleiten sollten, erfüllten die 
Luft mit ihrem Getöse. Allein der Ge- 
danke, daß’sie da waren, gab mir Kraft. 
Ich konnte mich nicht entsinnen, in den 
letzten Monaten je so viele deutsche 
Maschinen zusammen am Himmel gese- 
hen zu haben, 

Kurz darauf traf Generaloberst von 
Greim ein und nahm in der Maschine 
Platz. Erst als wir startklar waren, rief 
ih ihn von meinem Versteck aus an. 
Einen Augenblik war es still. Dann 
hörte ich ihn laut und suchend rufen: 
„Kapitän, wo sind Sie?“ 

Ich gab noch einmal Antwort, dann 
rollten wir über den unebenen Platz, 
was ich auf den scharfen Metallspanten 
schmerzhaft spürte. Wenn alles gutging, 
mußten wir Gatow in etwa dreißig Mi- 
nuten: erreicht haben. Doch wer durfte 
damit rechnen, daß alles gutging? Der 
Luftraum von Berlin wurde von feind- 
lichen Jägern ständig kontrolliert. Sie 
würden sih wie Habichte auf uns 
stürzen. 

Überraschend ging jedoch der Flug bis 
kurz vor Berlin völlig glatt. Trotzdem 
hatte ich das Gefühl, daß sich die Minu- 
ten, die ih auf dem Leuchtzifferblatt 


nur, wie er nach einer Weile die Maschine 
abfing. Kurz danach setzte sie auf dem 
Boden, auf. Wir befanden uns auf dem 
Flugplatz Gatow. 


Sofort suchten wir den Luftschutzbunker 
der Flugleitung auf. Greim versuchte tele- 
fonisch mit der Reichskanzlei Verbindung 
aufzunehmen, was unter großen Schwie- 
rigkeiten und immerwährenden Unter- 
brechungen endlich gelang. Auf sein Be- 
fragen teilte ihm Oberst v. Below mit, daß 
Hitler ihn unter allen Umständen zu 
sprechen wünsche, ohne ihm jedoch 
Gründe dafür anzugeben. Zugleich wurde 
ihm gesagt, daß alle Zufahrtsstraßen in die 
Stadt hinein bereits in den Händen der 


Russen waren, ebenso in der Stadt selbst 


der Anhalter Bahnhof, das Knie, Teile der 
Bülow- und Potsdamer Straße. 


Unter diesen Umständen schien es fast 
aussichtslos, die Reichskanzlei noch er- 
reichen zu können. Greim fühlte sich aber 
verpflichtet, wenn nur irgend möglich dem 
Befehl zu folgen. Unsere Überlegungen 
führten zu dem Entschluß, zu versuchen, 
mit dem „Fieseler-Storch” nach Berlin hin- 
einzufliegen und am Brandenburger Tor 
zu landen. 


Der erste „Storch“, den wir benutzen 
wollten, fiel aber kurz vor dem Start 
durc einen Artillerietreffer aus. Erstgegen 
sechs Uhr abends war der zweite, noch 
einzig verbliebene „Storch“ startklar. Da 
ich aber keine Fronterfahrung in Feind- 
flügen hatte, wollte Greim die Maschine 
selbst steuern. Hinter seinem Sitz stehend, 
machte ich, noch bevor wir starteten, den 
Versuch, ob für mich Gashebel und Steuer- 
knüppel über seine linke Schulter hinweg 
erreichbar wären, um sie im Notfall be- 
dienen zu können. 





Bei der bemannten YV 1 war vor dem Antriebsrohr eine Kabine für den Todespiloten eingebaut, der 


sich mit dem Geschoß auf das Ziel stürzen sollte. Hanna Reitsch meldete sich auch zu diesem „Sonder- 
einsatz“. Der schnelle Vorstoß der Alliierten vereitelte zum Glück diese Opfer hochqualifizierter Flieger 


meiner Uhr ablas, zu Ewigkeiten aus- 
dehnten. Nie hatte ih einen Flug in 
einer solchen marternden Spannung ge- 
macht, so- völlig allem und jedem aus- 
geliefert, was an dunklem, unbekanntem 
Schicksal auf uns zukommen wollte, 


Plötzlich — wir mußten eben das Gebiet 
von Berlin erreiht haben — stellte der 
Pilot die Maschine fast senkrecht auf den 
Kopf und stürzte brausend nach unten. 
Noch größer als die physische Anstren- 
gung — ich lag ja mit dem Kopf nach 
unten — war für mich in diesem Augen- 
blick die innere Erregung, denn ich mußte 
annehmen, daß die Maschine angeschossen 
wäre. Nun erwartete ich, daß sie auf dem 
Boden aufschlagen und in Brand geraten 
würde, Ich wußte nicht, daß sich der Pilot 
durch diesen Sturz angreifenden russi- 
schen Jägern entzogen hatte.: Ich merkte 


Die Maschine hob sich leicht vom Boden 
ab. Wir flogen in niedrigster Höhe. Unter 
uns lag der Wannsee silbern in der nieder- 
gehenden Sonne. Nur flüchtig nahm ich 
dieses friedliche Bild auf, denn die Gefahr 
hielt mich. wie ein Tier hellwach. 





IM NÄCHSTEN HEFT: 


Landung Unter den Linden 
Noch einmal 
in der Reichskanzlei 


























ieser Hund ist \, scharf - 


aber Vorsicht ist unnötig! N, 


Er ist nämlich nur auf den Photos scharf, genauer gesagt: \ 
auf Agfa Synchro Box-Aufnahmen! Und jede besondere \ 

Vorsicht ist überflüssig, weil man mit der Agfa Synchro Box Auf- \ 
nahmen macht, die automatisch scharf werden (von 2 m bis 

„unendlich“). Einst war die Agfa Box so etwas wie eine Schön- 


wetter-Camera. Durch den Synchro-Blitz ist sie jetzt weit mehr. 


„Synchro-Blitz”? Keine Sorge: Die Anwendung der Agfa Synchro \ 


Box wird dadurch nicht komplizierter. Nur die Gelegenheit, 
schöne Aufnahmen zu machen, vervielfacht sich. 

Unterhalten Sie sich doch einmal mit einem Photohändler. Sie 
werden sehen, wie verblüffend einfach das Photographieren mit der 

Agfa Synchro Box und mit jeder Agfa-Camera ist. Millionen 
Photofreunde haben es erfahren. Wollen Sie auf Freuden verzichten, 

die weit mehr einbringen, als sie kosten? Besitzen Sie aber schon 
einen Apparat, so liegt es nahe, die Freude am Photographieren 


auch anderen zu vermitteln: Weihnachten naht! 


\ 
\ 
\ 
| 
| 
| 
I 

l 


Die Agfa Synchro Box ist bestimmt ein beglückendes Geschenk! ; 





, 
——— er 
Agfa Synchro Box 
Geeignet für Moment- und Zeit- 
aufnahmen. Bildformat 6x9 cm 
2 Blenden, eingebautes Gelb- 
filter, Blitzlicht - Synchronisation 





AGFA CAMERA WERK MUNCHEN 
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BIETET IT IR, ER REE ng 


Molliger 
Pelz 
schmieichelt ... 


und den gewinnenden Ein- 
druck Ihrer Erscheinung 
krönt der dazu passende 
elegante DORNDORF- 
Schuh. Sein guter Ruf ver- 
bürgt zudem hochwertiges 
Material in zuverlässiger 
Verarbeitung und fußge- 
rechte Paßform, zu einem 
vorteilhaften Preis! 


% 


Born or 


Der Markenschuh 
der gefällt, paßt und hält 


"mean net” 





Wir weisen Ihnen gerne nach, welche 
Schuhgeschäfte DORNDORF-Schuhe führen 
DORNDORF-Schuhfobrik, Zweibrücken! Pfalz 
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Sre:rSchHnDaen 


LOGISCH. Die Frau eines Diplomaten in 
Washington instruierte ihre neve Haus- 
gehilfin, bei ihren Arbeiten selber mitzu- 


denken. „Ein Bad, bitte”, hieße für die 
Hausgehilfin nicht nur, das Wasser in die 
Wonne zu lassen, sondern dab Badesalz, 
Badeöl, Schwamm, Bürste und Bademan- 
tel bereitzulegen seien. Wenn ihr Mann 
nach seinem Mantel frage, so mühten 
gleichzeitig Handschuhe, Regenschirm, 
Schal und Hut präsentiert werden. Als sie 
am nächsten Tage krank im Lehnstuhl lag 
und nach dem Arzt fragte, besorgte die 
„Neue” prompt einen Arzt, blieb aber 
zögernd stehen und fragte, ob sie die 
anderen auch gleich mit hereinlassen 
sollte. Auf die Frage „welche?” erklärte 
sie: „Nun, den Versicherungsagenten und 
die Vertreter des Beerdigungsinstituts, der 
Feuerbestattung sowie den Rechtsanwalt.” 


* 


DROHBRIEFE. „Ich möchte mich beschwe- 
ren”, kam ein Mann zum Postinspektor in 
einer rheinischen Stadt. „Seit einiger Zeit 
erhalte ich fortlaufend unangenehme, in 
drohendem Ton gehaltene Briefe.” — 
„Drohbriefe”, meinte der Beamte, „ver- 
stoßen gegen das Gesetz, ich denke, wir 
werden das unterbinden können.” — 
„Ausgezeichnet”, atmete der Besucher 
auf. — „Haben Sie übrigens”, fragte der 
Beamte weiter, „irgendeinen Anhalts- 
punkt, wer der Absender dieser Briefe 
ist?” — „Selbstverständlich. Sie kommen 
alle vom Finanzamt.” 


* 


DER STAAT KANN IRREN. Stanley Wil- 
liams aus Southend in England stellte in 
der Wahlliste fest, daß man ihn als „ver- 
storben” führte, und weigerte sich dar- 
auf, für das Jahr 1951 Steuern zu zahlen. 
Das Gericht machte ihm mit Mühe klar, 
dab auch amtlicherseits als „tot" Geführte 
Steuern zu zahlen haben; denn Steuern 
zu zahlen sei eine Sache des Gewissens 
der Staatsbürger; der Staat dagegen 
könne irren. 


UNHALTBAR. 
In den neuen 
tschechischen 
Geschichts- 
büchern - fin- 
det man über 
das Schicksal 
der. österrei- 
chisch-ungarischen Monarchie folgenden 
lapidaren Passus: „Nach der Türken- 
schlacht bei Mohacz 1562 wurden Ungarn 
und Böhmen noch enger an Österreich 
und die t#yrannischen Habsburger ge- 
kettet, und dieser unhalibare Zustand 
dauerte 400 Jahre an.” 
%* 


IM GEGENTEIL. Im sogenannten Penta- 
gon in Washington, wo der Generalstab 
sitzt, stellten die Aufsichtsbehörden fest, 
daf täglich 25 000 Tassen Kaffee getrun- 
ken werden. Der Kaffeekonsum und die 
kleine Arbeitsunterbrechung verursachten 
jedoch keinen Rückgang der Arbeits- 
leistung, sondern im Gegenteil eine An- 
kurbelung. 
B 
HEISSES BLUT. Im USA-Staat Georgia 
herrschte zehn Tage lang eine mörde- 
rische Hitze. Eine amtliche Statistik, die 
danach ausgegeben wurde, besagt, dafs 
in diesen Tagen 700 Prozent Ehefrauen 
„mehr als üblich” von ihren Männern 
verprügelt worden waren. Temperament 
und Temperatur — die beiden Wörter 
klingen nicht nur so ähnlich, sie sind 
offenbar auch eng miteinander - ver- 
bunden. 
- 
ZU URLAUBSZWECKEN! Die sowijelt- 
deutsche „Berliner Zeitung” f#eilt in 
einer Meldung aus Peking mit, dab das 
chinesische Friedenskomitee den chine- 
sischen Volksfreiwilligen in Korea die 
Geschenkurkunden für 1500 Flugzeuge 
übersandt habe. Die Gelder für den 
Ankauf der Flugzeuge seien von den 
chinesischen Werktätigen gesammelt 
worden. 
* 
DIE BESTE KUR. Ein Russe überquerte die 
Grüne Grenze und wurde von der west- 
lichen Polizei untersucht. Sie fanden eine 
Schachtel mit Pillen. „Wozu das?” frag- 
ten die Polizisten. „Hilft gegen Kopf- 
schmerzen”, erwiderte der Russe. „Und 
das?” fragten die Polizisten wieder, als 
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Ein Kleid für Sie! 


Vornehm und froulich wirkt die schlichte 
Linienführung dieses schlankmachend 
Kübler-Kleides. Eine Vielzahl weiterer, 
schöner Kübler-Modelle wartet auf Sie. 
Sie können sich damit in Farbe, Form und 
modischem Akzent ganz nach Ihrem per- 
sönlichen Geschmack kleiden. 











Kostenloser Prospekt und Verkaufsstell b 


durch Paul Kübler & Co. GmbH., Stuttgart 105e 
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SCHWARZLOSE 


MODEPARFUM 


DM 390 - 750 - 12.- 


Cologne DM 120-275 -420 
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Pe Aaonans Ihıcı SYihörhef sind 
farbfrohe Lippen. Pond’s Lippenstift läßt sich 
leicht und schnell auftragen. Seine weiche, 
schimmernde Farbe haftet sehr lange. PR 1.2> 


POND 


LFPPENSTTFT 


Hab Lange - acht large! 





| Dee Heunee 


macht sich seineLiköre u. 5 
Schnäpse jeizt wieder 







dennatürlichen 
Likörgrundsiotfen aus Kräutern und Früchten. 
Einfach wie Kaffeekochen! Verlangen Sie um- 
sonst und portofrei einen Probeschluck sowie 
das Büchlein ABC der guien Schnäpse von 
der Fabrik Otto Reichel, Berlin-Neukölln A51 











Schlank - Schön 
= Gesund - Erfolgreich 
} a von gm Lumbago, 
chsel-, Nieren-, Haut- 
ha u Erkältung. durch d. 
Kreuz-Thermalbad 
Mod. 50, die Supra-Heim- 
sauna von Weltruf mit der 
Intrarot- Reflex - Wärme - 
Tiefen - Strahlung, zu 
sammenrolibar. Anschl. an 
Lichtl. Kosten. Lit. u. Prosp. 
v. Alleinherst. 
KREUZVERSAND KLOTZ GMBH 








München SE 15, Lindwurmstraße 88 


Schön anliegende Ohren 


sehen VIEL bes- pr 
seraus!in5Min. | 
können Sie selbst | : 





ie en! 
Voller dem "Aher! 
[) Alter 


n 
Preis k Hustr. Prosp. grati 
KO-Bt-laber, (220) Essen 9/68, Schlieblach 327 
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denn 


»Lysoform« neutralisiert den 

Körpergeruch und gibt der Haut 

einen Dufl von Gepflegtheit, 
Reinheit und Frische 


In allen Apoth. und Drog. erhältlich 














ASTHMA 


ANFÄLLE 
ECK Asthma-Räuchertafeln 
Asthma-Pulver 
ZurDauerbehandlung desAsthma 
ECKS Asthmosilan-Tabletten 
Asthma-Tee 
Erhältlich inihrerApotheke 
Verlangen Sie Broschüre durch: 


SCHUBERT & CO. LORSCH HESSEN 
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Markenräder 
direkt ab Fabrik an Private. 
Jugend- und Moforäder. 
eu Dreigangschaltung. Stoß- 

S ie SEE ab 





Auch Teilzahlung! Viele Dankschreiben! 


Friedr. Herteld Söhne 
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0. es, ihrer aka- 
Für jede Kragenweite gemischen 
Kunden ist Frau Voss aus Hamburg zuständig. 
In Pastoren- und Universitätskreisen geht das 
Gerücht, daß sie in unserem Zeitalter der Mangel- 
wäsche Deutschlands einzige Expertin ist, die 
Halskrausen für feierliche Amtsroben einwand- 
frei herstelle. Außer nach Deutschland, gehen 
ihre blütenweißen „Wagenräder“ fein säuberlich 
verpackt an Kunden in England und USA, die frü- 
her inHamburg studiert haben FOTO: KEYSTONE 


eine zweite Schachtel mit Tabletten zum 
Vorschein kam. „Hilft gegen Leibschmer- 
zen", erklärte der Russe. „Aber dies?” 
sagten die Polizisten, und hielten ein 
Stalin-Bild hoch. „Hilft gegen Heimweh”, 
war die Antwort. 


IM GLÄSERNEN BOOT. Geoffrey Lord 
von der North East Coast Yacht Building 
Company in England baut Schiffe aus 
Glas, das zweieinhalbmal so widerstands- 
fähig wie Aluminium und fünfmal un- 
empfindlicher als einfacher Stahl sein soll. 


Man hat die Probe aufs Exempel ge- 
macht und ein gläsernes Boot von rund 
vier Meter Länge von einem Wolken- 
kratzer in New York aufs Pflaster hin- 
untergeworfen und ist danach auf dem 
Hudsonfluß mit dem gleichen Boot spa- 
zierengefahren — heißt es. Eine beson- 
dere Attraktion bildet der ungehinderte 
Ausblick durch den gläsernen Boden und 
die durchsichtigen Seitenwände auf die 
Pflanzen- und Tierwelt des Meeres. 
* 


FESTGENADELT. Eine Frau aus dem 
Kreise Springe (Hann.) verreiste. Vorher 
aber versteckte sie einen mit zahlreichen 
Stecknadeln gespickten Pappdeckel unter 
dem Laken ihres Bettes. Kaum war sie 
abgereist, erscholl am gleichen Abend 
lautes Wehgeschrei aus ihrem Schlaf- 
zimmer. Ein Krankenwagen fuhr vor und 
schaffte ein auf der Rückfläche mit Steck- 
nadeln bespicktes Mädchen ins Hamelner 
Krankenhaus, wo es zunächst mal auf 
dem Bauche liegen muhte, um die 
schmerzhaften Andenken der Betfeigen- 
tümerin auszuheilen. 


* 


FLASCHENPOST. Ein Barkeeper fischte 
am Strand von Pao Alto aus dem Pazifik 
eine Flasche. Drinnen fand er ein Testa- 
ment, wonach die Tochter des Nähmaschi- 
nenkönigs Singer den Finder zum Erben 
ihres Vermögens von zwölf Millionen 
Dollar einsetzt. ä 

GEKRÄNKT. Ein Korea-Urlauber in einer 
Stadt in Florida verlangte von Schneider- 
meister Ben Fulton einen Anzug nach 
Mahj. „Sechs Tage wird es dauern”, er- 
klärte der Meister. „Aber Mann”, war 
die Antwort, „die ganze Welt wurde in 
sechs Tagen geschaffen.” „Na, und?” 
fragte der gekränkte Schneider. „Haben 
Sie sich die auch mal richtig angesehen?” 
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Die NINO-WERKE weisen daraufhin, 


daß jeder Einsender des in dieser Aus- 
gabe abgedruckten Befragungsab- 
schnittes wertvolle Ratschläge für die 
Pflege von Kleidungsstücken aus echt 
NINO-FLEX kostenlos zugesandt erhält. 

















Praxis schon längst 
erwiesen hatte: 

ROTKANT ist garan- 
tiert bügelfest| Nach 
9stündiger Erhitzung 
auf 156° immer noch 
gebrauchstüchtig. — 
ROTKANT - Gummi- 
band, dauerhaft wie 
die Wäsche selbst. 


ROTKANT wurde 
einer scharfen Unter- 
suchung ausgesetzt, 
sie ergab, was die 
er 























Rotkantwerk Hupperisberg 
or 





HIER AUSSCHNEIDEN “en mm vum 


SANELLA 





... rät Maria Holm aus unserem Institut 
für neuzeitliche Ernährung. 


Wenn Sie dieses Gericht erst einmal probiert haben, 
wird es öfter auf Ihrem Speisezettel stehen! In meinem 
Rezeptbuch ‚Noch besser kochen“ finden Sie noch 
viele andere Anregungen. Sie erhalten das Büch- 
lein kostenlos vom SanellsInstitut für neuzeitliche 
Ernährung, AbteilunglA, Hamburg 1, Postfach 800. 





Wozu denn das viele Kopfzerbrechen 
ums tägliche Essen? Es ist gar nicht so 
schwer, schmackhafte Gerichte zu be- 
reiten. Hauptsache, Sie wählen gute Zu- 
taten! Nehmen Sie darum lieber gleich 
die feine Sanella. Da kann Ihnen so 
leicht nichts mißlingen, denn Sanella 
wird nur aus reinen Fetten bereitet. 
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Ssoz2R 


„Notieren Sie gleich für Freitag!“ 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. Holzleiste, 4. streng 
abgeschlossene Be- 
rufsgruppe, 7. schwei- 








zerischer Kanton, 8. 
Nordwesteuropäer, 9. 
Wintersporigerät, 10. 
Buchstabe des griechi- 
schen Alphabets, 12. 
Abschiedsgruf, 13.Hö- 

















henzug bei Braun- 
schweig, 15. Zwistig- 
keit, 17. Nebenfiuf der 








Aller, 19. Kopfbedek- 
kung, 22.Herbstblume, 





25. Hofeinfahrt, 26. 1] 
Getränk, 28. Ort bei 























Kiel, 30. feierliche 3 

Gerichtsaussage, 31. 

geographischer Be- 27 

griff, 32. Marmelade, 

33. Fangseil, 34. inne- 

res Organ. 
Senkrecht: 


























1. Amphibie, 2. Teil 5 
des Körpers, 3. Was- 
sergefäh, 4. geomeltri- 
scher Körper, 5. nach 
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Höhe und Tiefe bestimmbarer Klang, 6. weite Landfläche, 10. festliches Gedicht, 
11. englisches Bier, 12. in die Alchimie Eingeweihter, 14. Gebrauch einer Sache 
gegen Entgelt, 16. Papageienart, 18. Verneinung, 19. Leitungsdraht, 20. Teil des 
Magneten, 21. Muse der Dichtkunst, 22. ringförmige Koralleninsel, 23. Gewässer, 
24. Ortsveränderung, 27. weiblicher Kurzname, 29. Vorderteil des Schiffes. 


Das Glü 


Im Reich der Lüfte 








Kr 

13. Eh 

DUIM EHDAS ELIE ENDE ENSI GLOCK Arbeitstarif, Wasserstaubecken, Aben- - 

GREIF GTSO GUT ISTIM ITER LOCKER teverlust, Reisbreibissen, Nachtigallen- N gr 

R 2 or 

MERDA MERWE NAHLER NEN NNDAS gesang, Falklandinseln, Drosselklappe, 43. pi 

c 

SCHWEIF URDASG WILLST In den vorstehenden Wörtern ist je Stiel, 

ein Vogelname versteckt; diese Namen Bas 

2 vorstehenden BEE sind herauszufinden. Die Anfangsbuch- Raten 
ag er ordnen, dah sie Bu staben dieser Vogelnamen ergeben — 

tiger Lösung der Aufgabe — hinter- jn der angegebenen Reihenfolge hinter- Pr 

einander gelesen — einen Vers von einander gelesen — den Namen eines eigner 


Johann Wolfgang von Goethe ergeben. 


großen Raubvogels. 





SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Überraschender Damenfang 


Partie Nr. 95 
Französisch, gespielt zu Hamburg 1951 












1. e4 e6 2. d4 d5 3. eXd5 (Die Abtauschvariante 
zählt zu den ruhigen Spielweisen, enthält aber 
trotzdem eine Menge Gift.) 3. ... eXd5 4. Ld3 
Sc6 5. c3 Ld6 6. Dc2 Sge? 7. Sf3 Lg4 8. Sbd2 
Dd7 (Danach entsteht eine Kampfpartie ganz 
großen Formats. Die Marschrouten sind nun 
den beiden Partnern klar vorgeschrieben. An- 
griff' am Damenflügel — Gegenangriff am 





“r Königsflügel, wer zuerst kommt, geht als Sie- 
2 E Weiß: Sahlmann Schwarz: Heinicke ger aus diesem Kampfe hervor.) 9. 0—0 0-0—0 Schr 
5 . 10. b4 Te8 11. b5 Sd8 (Nicht besser wäre 
» r- UWMABE = 11.... Sa5, denn Weiß käme mit dem Springer- C 
sh ö - — ausfall nach 12. Se5 nebst Da4 und Sb3 noch Sie 
u Dh gG% rascher als in der Partie zum Angriff.) 12. Se5 und / 
8 »: De6 13. SXg4 DXg4 14. Sf3 Dh5 (Sieht sehı Einste 
Tr Dh ”.,yg ai stark aus, wird aber sehr fein widerlegt. Un- Persor 
vn DZ Fi TA Gr bedingt notwendig war 14. ... f6, um den nun fach e 
in A 7 W; folgenden Zug zu veıhindern.) 15. Se5 (Sehr und a 
a5 er; stark. Im Interesse des Angriffs bietet der des e 
) ; Führer der weißen Steine ein Bauernopfer an, lebnis 
- DER außerdem enthält der Zug eine raffinierte Vorsic 
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Falle.) 15. ... f6 (In seiner Vorausberechnung 


hatte sich der Nachziehende auf den Textzug 





Nox 
U 


np Hp Fr 
ee , verlassen, da er glaubte, damit den Springer 
“ni 2 zum Rückzug zu zwingen. Es folgt aber eine 
> P aa >, fatale Überraschung.) 16. Le2 (Die Pointe der . 
} cr feinen Angriffsführung. Nun wird bei vollem halten 
& \ u 23 KM: Brett die feindlihe Dame gefangen.) 16. ... Erken 
f “ 52 E A Dh4 (Df5 geht natürlich nicht wegen 17. Lg4) Sie nı 
rn il fe 17. qg3 De4 18. Ld3 (Aus ist der Traum. Schwarz denn 
en a . wurde dafür bestraft, daß er allzu leichtfertig kehrte 
a . % auf Gewinn spielte, ohne daß die Stellung die betrifft 
EN ne 5 Voraussetzungen dafür bot. Angriffe haben nur und N 
hd -  - dann Erfolg, wenn sie aus einer gesunden Po- den / 
a“ 4 sition heraus erfolgen.) 18. ... fXe5 19. LXe4 gewac 
2 i ARE z dXe4 20. DXe4 und Weiß gewann in wenigen trauer 
> EN or 5 N EEE 5 ‚ Zügen. 
8 .„e . 4 een A ‘. e. eg, 
* 















































Es ist keine bequeme Sache, so bei 
Wind und Wetter auf der Strecke zu 
arbeiten. 


„Schon wieder ein Zug; das dritte Mal, 
daß ich halten muß. Bei dem Schauer- 
wetter holt man sichnoch die Grippe.” 


„Na, und wir bei unserm ‚zugigen’ 
Geschäft? Aber wir erkälten uns nicht 
mehr so leicht, wir nehmen Wybert 
extra stark.“ 


Wer im Freien arbeitet, sollte immer 
Wybert bei sich führen als Schutz 
vor Husten und Katarrh. 
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Aus drei mach eins 


Paar + Paria + Tod = 
Mine + Ost + Reh 


moderne Erfindung 
Temperaturlinien auf Landkarten 


I 


Ern + Kahn + Tee = Seeräubergerät 
] Reich + Remise + Stern = Handwerker 
Hanse + Mut + Susi = Begeisterung 
Ina + Laus + Sturm = Naturglaube 
; Dampf + Hupe + Rar = Zweiradzubehör 


I 


Verkehrsmittel 

Karnevalstag 

König von Babylon (605—562 v. Chr.) 
Erkrankung 

großes geistliches Tonstück 


Buhne + Geiz + San 
Ast + Gnom + Nero 
Bank + Eder + Zaun 
Haut + Mime + Russ 
Rio + Rom + Tau 
Kind + Lehm + Muse = Astronomie 

Birne + Egge + Sire = deutsches Gebirge 


Jede der vorstehenden Wortgruppen ist zu einem Wort der danebenstehenden 
Bedeutungen zu verschmelzen. Bei richtiger Lösung der Aufgabe ergeben die 
Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von oben nach unten gelesen, ein 
grobes optisches Gerät. 


Raten und Rechnen 
Jedes Karo der Figur be- 


NN a N a] 
+ N t j en U deutet eine Ziffer, gleiche 
== = Karos also gleiche Ziffern. 


) 





) 








Y, 





und Überlegen ist die Auf- 
gabe — durch Einschreiben 


ii Durch ein wenig Nachdenken 








18 


| der gefundenen Zahlen in die 
r Sache | Karos — waagerecht und 
Bwähsee, | senkrecht lösbar. 





Auflösungen im nächsten Heft 








Auflösungen aus Heft Nr. 45 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Kantor, 5. Siesta, 9. Abo, 10. Rasen, li. Bar, 12. Lid 
13. Ehe, 15. Tee, 16. Alt, 18. Enz, 20. Alm, :2. Leo, 24. Teint, 26. Kar, 27. Sem, 28. Not, 29. Mut, 


fte 





























Bel no 30. Hel, 31. Linon, 33. Reh, 35. Rat, 36. Nab, 38. Bon, 39. Tor, 41. Ida, 43. Uhr, 45. Ilm, 46. Astra Wieviel Verehrung lag doch damals in der galanten Art des Schenkens. 
2 47. All, 48. Elbrus, 49. Indien. — Senkrecht: 1. Karbol, 2. Abt, 3. Orient, 4. Rad, 5. See 
tigallen- 6. Inhalt, 7. Tal, 8. Arthur, 12. Lee, 14. Elm, 17. Weser, 19. Zenit, 20. Anton, 21. Kater, 23. Oel ä . R a z 
Kanne 5. Ion, 26. Kur, 30. Hostie, 31. Landau, 32. Nathan, 34. Hameln, 35. Roi, 37. Bor, 40. Ill, 42. Ass, Auch jetzt — in unserer ruhelosen Zeit — sollten wir wieder mehr 
’ . ri, . e. . . . .. . . 
Schweizer Dichtung: Lagune, Lido, Leiter, Gast, Fahne, Keller, Ruin, Kanone, Leda, Takt. die innigen persönlichen Beziehungen und Tugenden pflegen, wenn 
n ist je Stiel, Salat, Saul Bande, Pforte, Marie, Koran, Karin, Mcter, Leier, Pfand, Pose, Raum, Kassel B ? e ge 
ee Maus, Kasten, Wald, Leiter, Born; die fettgedruckten Buchstaben waren einzufügen und ergeben es gilt, einen lieben Menschen zu beglücken- 
Gottfried Keller „Martin Salander*. 
gsbuch- Raten und Rechnen: 50 + 86 = 136 2 L M .. £ 
m = = Kaum ein anderes Geschenk ist so geeignet wie eine Uhr, uns ein 
eben — 24 + 80 = 10% 2 
s kinter- s”»+6=- 2 gutes Stück durch unser Leben zu begleiten. 
& Selbsterkenntnis: Die entnommenen Buchstaben ergeben im Zusammenhang gelesen: „Die 
n eines eignen Fehler erkennt man meistens nur mit fremden Augen.“ W 2 ” 2 
Magisches Quadrat: 1. Paste, 2. Aster, 3. Stein, 4. Teint, 5. Ernte. Der traditionsreiche Stand der Uhrmacher berät seine Kunden aus der 
Kenntnis des wahren Wertes jedes Uhrwerkes. Aus der kleinen 
ak Werkstätte von damals entwickelte er das moderne, auswahlreiche — 
# Einblik in Ihre Kraft und in Ihr Können so- 
hvariante wie an Festigkeit, Bestimmtheit, Entschieden- 
hält aber heit und Entschlossenheit. Wenn Sie weitsichtig 
d5 4. Ld3 planen sollen und auf sich selbst angewiesen | f7} 
1 8. Sbd2 sind, so schwanken Sie im allgemeinen un- | an 
rtie ganz schlüssig hin und her. Im Verkehr mit anderen | das vertrauenswürdige 
sind nun zeigen Sie sich meistens entgegenkommend, | 
ben. An- schon um Reibungen zu vermeiden und Disso- 
griff am nanzen auszuweichen. Etwas Gewaltsames, 
, als Sie- Fanatisches und Herrisches liegt Ihrem Wesen 
0 0-—0—0 Schriftbild und Schriftanalyse von also nicht zugrunde. Vielmehr neigen Sie zu 
a ili i ückung von Gegen- 
ser wäre €. C.. weiblich, 17 Jahre Konzilianz, zu einer Überbrü g ge 
Springer- ER . sätzen und zu Friedfertigkeit. In der Liebe sind 
Sb3 noch Sie sind bestrebt, zu allen Dingen der Innen- Sie nidıt drängend und lassen sich verhältnis- | 
) 12. Se5 und Außenwelt eine bewußiseinsmäßig klare mäßig leicht abweisen; abgewiesene Liebe wird | 
ieht sehı Einstellung zu erlangen. So stehen Sie allen Ihnen zu Trauer, nicht Haß. Da Sie noch seh: } 
legt. Un- Personen, Vorgängen und Gegenständen viel- jung sind, können sich Ihre Charaktereigen- 
den nun fach etwas reserviert und besonnen, abwartend schaften noch stark ändern, ja ins Gegenteil | 
;e5 (Sehr und abwägend gegenüber. Auch die Vorgänge umschlagen. | 
ietet der des eigenen Innern und die persönlichen Er- —— Hier ausschneiden! 
opfer an, lebnisse werden mit einer gewissen kritischen 
-affinierte Vorsicht betrachtet. Was Sie zu diesem Ver- Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
rechnung WE) . [) - . unter Beifügung eines genau adressierten | 
Textzug ’ yYyohr Wufgu uolat Freiumsclages, per Einschreiben diesen ! 
errungen au | STERN-Gutschein für Schriftanalyse | 
- _— U Budih vn 4 l an uns einsenden, erhalten Sie von unserem | 
i vollem ER EEENER FERNER WEG EEE FE Mitarbeiter eine graphologische Charakter- | 
' halten veranlaßt, dürfte aber vor allem die skizze zum Preis von 3,— DM bei Vorein- | 
> Los) ge g Euer Tameree Vaskhacheit an. ER sendung des Betrages angefertigt. Nac- | 
an zu en en — er ng mean werden nicht berücksichtigt. Die 
; ; insendung muß den Vermerk „Grapho- 
ichtfertig kehrte Natur. Was die innere Unsicherheit an- logie“ tragen. Angabe von Alter und Ge- | 
llung die betrifft, so leiden Sie etwas unter Hemmungen schlecht erforderlih. Die Schriftproben er- 
Yaben nur und Minderwertigkeitsgefühlen. Sie fühlen sich halten Sie zusammen mit der Analyse nach 
nden Po- den Anforderungen der Außenwelt nicht ganz Möglichkeit innerhalb von vier Wochen 
19. LXe4 gewachsen. Es mangelt Ihnen an Selbstver- zurück. 46/51 
wenigen trauen, an Selbstsicherheit, an dem richtigen 











:® 


In aller Frühe schon um 7 Uhr ruft die vierjährige Lotti: „Bitte, ich möchte meine Käse- 
butter haben“, so schrieb uns ihre Mutter. Lotti versteht darunter ihr VELVETA-Brot, das 
sie jeden Morgen bekommt. „Käsebutter‘ - ein kindliches Wort, aber es sagt genau das, 
was VELVETA wirklich ist. VELVETA ist aus echtem Chester-Rahmkäse und frischer 
Allgäuer Butter hergestellt, deshalb streicht er sich auch so leicht wie Butter und hat 
einen delikaten Geschmack - eben wie „Käsebutter”. Daß er nebenbei auch noch für 
Lotti so gesund ist, das weiß jede Mutti. 


-VELVETA 


zu Recht die meistgekaufte Käsemarke der Welt! 


Streichzart 
wie Butter 
































HAPPY-END 
MAKE-UP 









AVA GARDNER, sıar der m. C. Mm. 
zeigt in dem kommenden Film „SHOW-BOAT“ 


wie selbstsicher eine Frau sein kann durch 


HAPPY- E N D Make-up, das einzige Make-up 


der Welt, welches nicht nur spielend leicht 
in wenigen Sekunden ein bezauberndes Aus- 
sehen verleiht, sondern gleichzeitig die Haut 
pflegt und verjüngt. Verlangen Sie im Fach- 
geschäft die zu Ihrem Teint passende Tönung 
(DM 2,85 und 4,80) und auch Sie werden 

überzeugt sein von dem wunderwirkenden 


HAPPY-END Make-up 











ah 





Aus Westfalen 


Wir fühlen uns verpflichtet, dem Schreiber 
E. M, Barnett in England eine Antwort auf seinen 
Brief zu geben, der in der Ausgabe Nr. 41 ver- 
öffentlicht wurde. Ihre Vermutung, Mr. Barnett, 
daß es sich bei uns um verblendete Deutschen- 
hasser handelt, stimmt nicht, denn auch wir ge- 
hören zu den ehrenhaften, arbeitsamen und 
sauberen Deutschen, unsere Wiege steht in West- 
falen, und wir haben den Krieg in unserer 
Heimat verbracht, da wir keine Veranlassung 
hatten, den Krieg im Ausland abzuwarten, um 
später, wie Sie sagen, „heim ins Reich“ zu 
kommen. Unser Brief hat sich nicht gegen das 
deutsche Volk gerichtet, sondern gegen die ehe- 
maligen Nazigenerale.. Sie schreiben: „Wir 
schließen uns den Wünschen des deutschen 
Volkes an, daß sich für alle ehrenhaften Deut- 
schen, die noch zu Unrecht hinter alliierten 
Gittern sitzen, recht hald das Tor der Freiheit 
öffnen möge.“ Mit der „Wir” ist zweifellos das 
englische Volk gemeint. Nun — wenn man ein- 
mal die englischen Zeitungen liest, belehrt man 
sich eines anderen. Im Grunde hat niemand etwas 
gegen die Freilassung der Generale, aber gegen 
ein „come back” in das öffentliche bzw. politische 
Leben protestieren unzählige Deutsche. 

Hamburg W. M. Turner D, Lewis 


Nicht in den Ofen 


Von der Verbrennung der Entnazifizierungs- 
akten (Nr. 42 vom 21. 10.) mögen sicher viele mit 
Genugtuung Kenntnis genommen haben. Über die 
Zweckmäßigkeit dieses Verfahrens läßt sich je- 
doc streiten. Ich jedenfalls würde es sehr be- 
dauern, wenn die Akten über mein eigenes 
Verfahren von demselben Schicksal ereilt würden, 
da ein ganz offensichtliches Unrecht gegen mich 
begangen wurde. Trotzdem kann ich keinerlei 
Schadensersatzansprüche geltend machen (über 
drei Jahre war ich ohne jede Einnahme), denn 
das Befreiungsgesetz schließt ausdrücklich jedes 
Recht auf Schadensersatz aus — auch wenn in 
einem Entnazifizierungsverfahren ein ganz offen- 
kundiger gesetzwidriger Mißgriff zu verzeichnen 
ist. Vielleicht aber kommt doch einmal die Zeit, 
da solche Ungerectigkeiten wieder ausgeglichen 
werden können. — Und wenn dann die Akten 
verbrannt sind, fehlt für den Geschädigten das 
wichtigste Beweismittel! 
Göppingen 


Die andere Seite 


„In den Ofen mit den Akten” (Nr. 42) klingt 
ganz charaktervoll, wird aber durch $$ 133 und 
348 Abs. 2 StGB unter schwere Strafe gestellt. 
Es ist schon verständlich, daß Parteien, Behörden 
und Personen, "welche bei der sogenannten „Ent- 
nazifizierung*“, die bekanntlih in Wirklichkeit 
eine Renazifizierung war, sich die Finger be- 
schmutzt haben, die schriftlichen Beweisurkunden 
ihrer Leporello-Dienste beseitigen möchten. Der 
Staat und ihre Opfer haben aber das gegenteilige 
Interesse. Der Verfasser dieser Zeilen ist — ob- 


Dr. O. Braun 


gleich selbst politisches Opfer des Naziregimes — 
dreimal und im ganzen länger als zehn Monate 
durch Gefängnisse und Lager übelster Art ge- 
schleppt worden, nur weil es einigen solchen 
Aktenvernichtungsinteressenten erwünscht er- 
schien, aus einem politisch Verfolgten der NSDAP 
einen Aktivisten zu machen. Es ist ihnen nicht 
gelungen. Aber Vater Staat hat bisher auh noch 
nicht die Konsegq g ‚ diejenigen zur 
Verantwortung zu ziehen, die die junge Demo- 
kratie durch politische Weiterverfolgung der 
Naziopfer sabotieren. Die Stadtväter von Stadt- 
oldendorf haben daher — ihren „guten Glauben“ 
unterstellt — einen rechten Schildbürgerstreich 
begangen, und es kann nur erhofft werden, da3 
der angeforderte Bericht des Innenministeriums 
nicht ebenfalls in den Ofen, sondern zur Staats- 
anwaltschaft befördert wird, 
Müncen 


Auch privat versichert 


Sie bringen in Ihrer Ausgabe Nr. 42 einen sehr 
interessanten Bildbericht, betitelt: „Hypothek der 
Bombennächte*. Sie schreiben: „Privatversiche- 
rungen nehmen die Tapferen, von deren Prö- 
zisionsarbeit Leben und Eigentum Tausende: 
abhängt, nicht auf, sie werden von der staat 
lihen Eigen-Unfallversiherung betreut.“ Zu- 
fälligerweise bin ich nun bei der Mannheime: 
Versicherungsgesellschaft in Mannheim als Sacı- 
bearbeiter gerade für dieses Gebiet tätig und 
glaube somit autorisiert zu sein, das sagen zu 
dürfen, was den Tatsachen entspricht. 

Unsere Geseilschaft hat beispielsweise in vielen 
Bundesländern mit den zuständigen behördlichen 
und privaten Stellen Kollektiv-Verträge abge- 
schlossen, die den „Räumkommandos“ pro Person 
mit Summen von 7500,— DM für den Todesfall, 
15 000,— DM für den Invaliditätsfall Versiche- 
rungsshutz gewähren. Aus diesen Verträgen 
haben wir neben den laufend anfallenden Inva- 
liditätsschäden eine ganze Reihe von Todesfäller 
reguliert. — Soweit die Tatsachen, wie sie inner- 
halb meiner Gesellschaft, einer einzelnen unter 
den vielen privaten und deutschen Versicherungs 
unternehmungen, gegeben sind. 
Mannheim 


Braucht das der Film? 


Im STERN Nr. 42 haben wir etwas entdeckt, 
was uns junge Mädchen sehr erschüttert. Das 
Bild mit der Überschrift: „Du sollst meinetweger 
nicht unmodern werden“ zeigt Ingrid Andree 
mit vollkommen entblößtem Oberkörper in den 
Armen ihres Partners. Wir jungen Mädchen 
finden es abstößig. Zieht denn der „deutsche 
Film“ nur noch auf diese Art? 

Goslar B. Köhler, K. Anders 


Reichtum des Staates 


Zu Ihrem Bericht im Heft 42 „7 Kinder und kein 
Obdach“ möchte ich Sie fragen: Ist diese Familie 
nun wegen der Anerkennung ihres eminent 
großen Wertes als kinderreihe Familie in die 
Wohnung gekommen oder blieb kein anderer 
Weg, als sie dort unterzubringen, weil sie dod 
niemand aufnehmen wollte? Denn das vermag 
offensichtlich keiner heute einzusehen, daß diese 
Familie mit ihren vielen 'Kindern trotz ihre: 
materiellen Armut so viel biologischen Wert hat 
wie unsere gesamte Bundesrepublik derzeit an 
Reichtum aufweist. Wer, wenn nicht sie, erhält 
denn den Staat? 
Delmenhorst 








I, Brent 


W. Lotz 


K. Willmann 








Wie sehe ich in 20 Jahren aus? 


Diese ewig weibliche Frage sollten Sie sich niemals mit Angst 
oder Resignation stellen, sondern aufgeschlossen und freimütig. 
Je eher, desto besser, denn heute können Sie das Bild noch selbst 
bestimmen, das Ihnen in zwanzig Jahren im Spiegel begegnen 
wird. Ein wenig Bereitschaft, etwas für das eigene Ich zu tun, und 
zwar ab heute zu tun, ist das einzige, wozu Sie sich entschließen 
müssen. Das Nächstliegende und Wirksamste für jede Frau ist 
eine natürliche. und gründliche Körperpflege, deren wesentlicher 
Bestandteil eine absolut zuverlässige Monatshygiene ist. Die Wis- 


senschaft hat uns Frauen mit der internen Tampax-Hygiene ein wirksames Mittel gegeben, 


das uns viele der alten Sorgen abnimmt. Tampax erspart uns die bisher unvermeidlichen lästi- 
gen Begleiterscheinungen, die nicht nur unser körperliches Wohlbefinden beeinträchtigten, 
sondern in gleichem Maße Stimmung und Gemüt belasteten. Tampax ist beim Tragen nicht 
zu spüren, vollkommen unsichtbar und absolut sicher. Der Applikator — ein ausschließlicher 
Tampax-Vorzug — macht die Einführung leicht und restlos sauber. Tampax dient der Ge- 


sundheit, denn es verhindert Infektionen, Entzündungen und Hautreizung und bietet jeder 


Frau die größtmögliche Hygiene. Um Ihre ganz persönlichen Anforderungen zu erfüllen, ist 
Tampax in zwei Größen erhältlich: Nr. 1 Normal und Nr. 2 Super. 











DAMEN-, HERREN-, KINDER- 


TRENCHCOATS 


die Mäntel für jede Jahreszeit 
mit ausknöpfbarem Winterfutter 
direkt an ®rivale! 

Auf Wunsch Teilzahlung 
Verlangen Sie noch heute kostenloses Sonder 
angebot Nr. 81 - Postkarte genügt - Rückgaberecht 

Weha-Versand 
der W. Hennig-Bekleidungs-GmbH., 
Hamburg 36, Alsterarkaden 13 








Schlank und schön 


vollGrazie u.Liebreiz,könnenSie.bleiben, 
auch wenn Sie älter werden. Sie brauchen 
nicht zu verzweifeln, wenn Ihnen aus 
dem Spiegel Doppelkinn, dicke Arme u. 
breite Hüften entgeg h Siebrau- 
chen auch nicht zu hungern, sondern 
sich nur in Ihrer Apotheke oder 
Drog. die zuverlässigen DRIX- 
DRAGEES zu kaufen. Die Wir- 
kung ist so’ gut wie bei dem 
weltbekannten RICHTERTEE. 
Naturgemäß und unschädlich. 
40 Dragees erhältl. für 1,35 DM 














Alle Musik- 
Instrumente 
Neuer Gratiskatalog 32 Seiten 
Angenehme Teilzahlung 
DAS MUSIEHAUS FÜR ALLE 








Ernst Lindberg, München 2,26 


WINTERANGEBOT 


Seit 25 Jahren 
Dankschreiben 
4 Farb-Katalog 
mit Kaufraftg. 


gratis. Auch 


MODELLE Teilzantung 
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Gelegenheit geben wir Ihnen 
nn u Winter-Angebot: 
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macht mir jetzt wieder schwer zu schaffen. Wissen Sie 
schon, daß in Bad Soden-Taunus ein neues Asthma- 
Mittel unter der Bezeichnung „SODENER ASTHMA- 
BRIEFE“ entwickelt wurde ? Tausende von Asthmakranken 
suchen jährlich das Heilbad BAD SODEN AM TAUNUS 
auf. Die hier gewonnenen reichen ärztlichen Erfahrungen 
auf dem Gebiet der Asthmabekämpfung sind in den 
„SODENER ASTHMA-BRIEFEN" verwertet worden. Das 
Präparat ist frei von Narkotika und schädigenden Wirk- 
stoffen. Die Atmung wird sofort frei und der Schlaf gut. 
Es beruhigt Herz und Nerven. Eine Packung „SODENER 
ASTHMA-BRIEFE“ enthält 10 Briefchen u. kostet 1,55 DM. 
Machen Sie einen Versuch. Ihre Apotheke 
kann sie Ihnen schnellstens besorgen. 


Brunnenverwaltung: 


Bad Soden-Taunus 
250 Jahre Heilbad für Asthma, Katerrhe| 





und Herz 





das altbewährte 


o20 22.7.1403} 


Millionen waschen damit ebenso gut 


eleY-T@e]llifeT-1; 





Eskostetnur 
Doppelpaket 68 - noch vorteilhafter 
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„Komm, sag der Tante auf Wiedersehen und 
bedanke dich noch mal für die schöne Puppe“‘ 
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beobachtet von 
Markus, Swar, Leon 
































„Die Straße wird geteert, glaube ich, 
seht euch also vor, wenn ihr rausgeht‘‘ 















































„Unser Sohni ist so ein richtiger kleiner Bastler“ Endlich Ruhe 




















So glanzvoll und locker,so seidig 
schimmernd ıst dıe natürliche 
Schönheit Ihres Haares 


.. . wenn es durch 
Palmolive-Shampoo 



























von Staub und von 
Schuppen befreit ist. 
Der milde und so 
angenehm duftende 
Schaum vermeidet 
ein  übermäßiges 
Entfetten des Haa- 
res, so daß es nicht 
stumpf und spröde 
wird. Ihr Haar er- 
hält seine natürliche 
Schönheit und läßt 
sich leicht frisieren. 
Ob Haarwäsche da- 
heim oder beim Fri- 
seur, verwenden Sie 
Palmolive-Shampoo 
Es ist so gut und so preiswert — 
Ein Versuch wird Sie überzeugen! 


Für jede Haarfarbe geeignet 
Packung DM 0,25 
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DIT & # mußte 
uud | zweimal sterben 
Pr | 2 N $ f ’ & | Filmschauspieler folgte 


seinem Vorbild in den Tod 


Unf Pistolenschüsse drangen, aus näch- 

an Nähe abgefeuert, in die Brust des 

pielers Ermanno Randi. Mit der 

letzten gg wollte der Mörder sich 

selbst das Leben nehmen. Als das Über- 
tallkommando wenige Minuten späfer in 
die Wohnung eindrang, kauerfe er mit 

biutender Schulter neben seinem Opfer. 


Das geschah in den frühen Morgen- 
stunden des 1. November 1951 in Rom. 
Salvatore Giuliano war zum zweitenmel 
erschossen worden. So sehr glich der Film- ° 
darsteller des sizilianischen Banditen 
seinem Vorbild, im Leben wie im Tode. 
Noch einmal erinnerfie man sich: am 
5. Juli 1950 wurde der Film „I Fuorillegge” 
(„Vogelfrei”) mit Ermanno "Randi in der 
Rolle Giulianos in Rom uraufgeführt; am ° 
gleichen 5. Juli 1950 meldete Oberst Luca, 
der „beste Spürhund der italienischen 
Polizei”, telefonisch dem Innenminister 
Scelba, dak der Bandit Giuliano soeben 
erschossen worden sei. Luca wurde zum 
General befördert, und sein Carabinieri- 
haupfmann Perenze sonnte sich im Ruhm, 
dem gefährlichsten Räuber des Jahrhun- 
deris das Lebenslicht ausgeblasen zu 
haben. Fünf Jahre hatte man dazu ge- 
braucht, aber immerhin, jetzt lag er tot 
im Staub eines Hofes in Castelvetrano. 


Aber dann trat am 16. April 1951 der 
Bandit Gaspare Pisciotta vor Gericht und 
erklärte, niemand anders als er selber 
habe Giuliano, seinen Vetter, im Beit 
erschossen. Die Carabinieri des Obersten 
Luca hätten nur den Leichnam auf die 
Straße geschleift. 


Das war eine Sensation. Der tapfere 
General Luca verfiel dem Gespölt der 
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Ihre hervorragende Güte und Milde verdankt 


diese Zigarette neben der Verwendung ausge- 


sucht reifer Virginia-Ernten dem eigens auf sie 
abgestellten LUX-GROSSFORMAT, das 
diesen Spitzensorten die ihnen spezifisch 
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günstigsten Verbrennungskonditionen bietet 
und damit ein restloses Aufschließen ihres 
wundervollen Aromas bewirkt. 


PROVENIENZEN: 
Virginia Bright-Leaf Flue-Cured 
South Carolina Choice Orange-Dappled-Leaf 
Burley-White Grade-BB ff 
Mit Spitzensorten des Orients ä Originalgröße 
abgerundet. FR ' 78mm 
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„seines“ Films am liebsten selbst gespielt — nur 


| der Filmgesellschaft war das Risiko zu groß 
een 7 
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Wie eine Vorahnung des späteren Ereignisses 

mutet diese Filmszene an. Sie wurde gedreht, als 

Pr Giuliano noch lebte und die Carabinieri mit 

arabinie:i- en . seiner Tollkühnheit zur Verzweiflung brachte 
ı im Ruhm, ® . 
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Straße, und Innenminister Scelbas Mini- 
stersessel wankte beträchtlich. Inzwischen 
feierte Ermanno Randi in Gestalt Giulia- 
nos auf der Leinwand Triumphe. 75 Tage 
rollte der Film in Rom, 60 Kopien liefen 
in der Provinz, Amerika und vier euro- 
päische Länder erwarben den Streifen. 


Nun ist Ermanno Randi tot. Erschossen 
wie sein Vorbild Salvatore Giuliano. Und 
Ermanos Mörder — sein Name ist Giu- 
seppe Maggiori — stammt aus Sizilien. 
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Zweimal die Mutter — links die Schauspielerin des Giuliano-Filmes, Der Mörder Giulianos: Gaspare Peinlich für den „besten Spürhund“ 
rechts Frau Giuliano aus Montelepre. Nach dem Tode ihres Sohnes behaup- Pisciotta, hat für 30 Millionen seinen UgoLucawardasGeständnisPisciot- 
tete sie steif und fest, ihr Turrido (Giuliano) sei einem Meuchelmörder zum Vetter im Auftrag des Obersten Luca tas. Luca wurde für die Vernichtung 
Opfer gefallen. Er habe immer mit dem Arm unter dem Kopf geschlafen. :im Schlaf erschossen. Die Polizei hat Giulianos zum General befördert 
In dieser Stellung habe ihn auch die Kugel des gedungenen Mörders getroffen nur die Leiche auf den Hof geschleift FOTOS: SCHULLER, VASELLI, PUCK 
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„Vogelfrei‘ heißt die Filmstory von Siziliens Wer hat ihn erschossen? Noch liegt Giuliano in seinem Blut im Hof vor seinem Schlupfwinkel in Castelvetrano, und die Carabinieri schildern den 
Banditen. Der Hauptdarsteller Ermanno Randi Journalisten stolz ihre kühne Tat. Aber gerade dieses Bild erweckte später die ersten Zweifel an der Darstellung der Polizei. Die Giuliano-Prozesse 
ist vor einigen Tagen in Rom ermordet worden bekamen sehr bald einen politischen Akzent, denn die Gegner Innenminister Scelbas griffen das undurchsichtige Spiel der Carabinieri begierig auf 
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Keine schweren Geschosse, sondern nur Strahlen kommen aus der Mündung der 
„Astra-Lux‘‘-Kanone. Ihre Lichtquelle gibt bis zu 5 Millionen Kerzen her und erzeugt 
eine Hitze von 6000 Grad. Der Reflexionsspiegel hat einen Durchmesser von 1,50 m 


Der Reklametext wird in ein 30 cm breites Leichtmetallband - 
eingestanzt. Er hebt sich nachher in leuchtenden Buchstaben er Ed ER AaA“=z 
vomNachthimmel ab.Die Strahlen reichen bis zueinerHöhe von 5km s | z.— u se, Genug d 
we A u a "3 3 a “ weibliche 
. sc E u: a E. sechzehn 
Br auf zärtl 


Himmelskanone |_ Bm „ala I 


Kein Schuß fiel auf dem Gelände der Irenenquelle in 
Salzgitter, wo das Miündungsfeuer der „Astro-Lux‘'- 
Kanone gespenstisch aufleuchtete. Die Geschosse, die 
5000 Meter hoch an den Himmel knallen, sind Buchstaben. Rot ist am besten für die Schrift geeignet, weil die Strahlen von der Dunkelheit 
Spätersollsichaus der patentamtlich geschützten Schießerei verschluckt werden und die Wörte frei am Himmel schweben (oben). Die „Kano- 
eine Werbeindustrie entwickeln FOTOS:PIRATH/CAYJARYIN niere“, die das Gerät bedienen, sind durch Bleianzüge gegen Hitze geschützt 


Ungeschlagen 


= abgetreten 
/ Teipels zum 8.Male deutsche Tanzmeiste: 


„Es kommt auf den Kontakt an“, meinte de: 
Elektrokaufmann Otto Teipel vom Wiesbadene: 
Tanzklub Blau-Orange. Mit seiner Frau und 
Partnerin hat er nie Kurzschluß erlebt — si: 
holtensich zum achtenmal den Deutschen Meiste: 


2 


Nicht zu schlagen war das Ehepaar Teipel beim Die Konkurrenz vom professionellen Tanzboden war als Ehrengast’eingeladen. Der deutsche 
Amateurtanzturnier in Kassel. Nach diesem Sieg Profimeister,Herr Krebs, beglückwünschte Frau Teipel (rechts) zu ihrem achten Sieg, und der 
wollen die beiden das Parkett freiwillig räumen Amateurmeister,Herr Teipel,teilte seine Blumen mit Frau Krebs FOTOS: PIRATH / CAY JARVIN 


Boogie-Woogie war nicht verpönt, aber die junge 
Dame, die k. o. aus dem Saal getragen werden mußte, 
hatte auch Tango getanzt (oben). Von 8 Uhr abends 
bis 3 Uhr morgens dauerte das Turnier. Das Sieger- 
poar Teipel hatte Nr. 22 und die „ewigen Zweiten“ 
Hegemann-Kämmerer ‘aus Bremen, Nr. 32. Mit ihnen 
hielten 1200 Zuschauer im Saal und auf der Empore 
bis zum Schlußtanz aus (links). 10000 Vorbestellun- 
gen auf Eintrittskarten blieben sogar unberücksichtigt 
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Frau und 
bt — sin 
ın Meiste: 


ücksichtigt 


Auf der Suche nach einem Vorwort für diese Seite stießen 
wir auf dies: „Ein Mann steht vor dem Warenhaus, die 
Menschen gehen ein und aus. Sie gehen aus, sie gehen ein. 
Der Mann steht draußen ganz allein, mit seinem Hütchen 
in der Hand. Die Frau kauft drin ein Gummiband.‘‘ Was 
das soll? — Nun, so könnte es jede Frau mit jedem Mann 
gemacht haben. Und so würde sie es auch machen ... 


Genug des grausamen Spiels — sagte sich Conchita Cintrön, der einzige 
weibliche Stierkämpfer, und heiratete in Lissabon. 800 Stiere hat sie in 
sechzehnjähriger Praxis zur Strecke gebracht. Jetzt kam Don Francisco 
Dagamara aus dem Lande Portugallien und legte dem gefürchteten Torero 
auf zärtlichste Weise das Handwerk. Im Hintergrund als Trauzeuge 
(mit geschlossenen Augen) Exkönig Umberto von Italien FOTO: AP 





. daß eine Frau dem eigenen Mann erlaubt, in 
Es ist kaum wei fassen ihrer Frisur herumzufahren. Doch Monsieur An- 
toine darf das. Er ist der berühmteste Figaro von Paris. Auf der Frisuren-Modenschau in 
Zürich demonstrierte er on seiner Frau (sie wurde 1950 zur „Miß Europa‘ gewählt), wie er 
in der Wintersaison die Wellen zu legen gedenkt. Oma Clark (Bild rechts) aus New York 
hat mit ihren 99 Jahren andere Sorgen. Nach einer Blinddarmoperation stellte sie fest, 
daß das Pfeifchen nicht mehr schmeckt. Oma will. es jetzt mit Zigarren versuchen 
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a Schluß mit der Heimlichtuerei Zah 
rige Nancy Valentine aus Holiywood ist seit zwei Jahren mit dem 
Maharadscha von Cooch Behar heimlich verheiratet. Jetzt will sie zu 
ihm, um sich offizielltrauen zu lassen. Wenn der Maharadscha in ihr 
treues Herze genau so blicken kann wie in ihre Handtasche, mußte 
er verstehen, daß es für eine Frau so nichtweitergehen kann .. 


‘ N 
4 g . . entschied sich 
und heiratete in Nevada den Kapitän Horace Brown. 30 Jahre lang 
hatte sie an der Seite des vor einemVierteljahr verstorbenen Zeitungs- 
königs Hearst gelebt. Als Hearst starb, erbte Marion Davies das 
Recht jeglicher Einflußnahme auf die rund 50 Blätter des Hearst- 
Konzerns. Siehat verzichtet. Siewillein zweites Malleben FOTOS: AP 
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Gefreiter Rickers und sein Baby sahen sich zum erstenmal, als die 33000 BRT große und 220 
lange „America“ die Familie des in Deutschland stationierten US-Soldaten von New York herüberbrachte 


& 


Um 7.30 Uhr, zur gleichen Stunde, als rund 50 km 
seewärts die „„Maipu‘‘ mit der ‚„‚„General Hersey“ 
zusammenstieß (wir berichten darüber auf Seite 8/9), 
gingen die Presseleute in Bremerhaven an Bord der 
„America“, um sich auf dem Gast von drüben um- 
zuschauen. Um 9.30 Uhr bat man die Presseleute, 
das Schiff zu verlassen, denn nun begänne der 
"offizielle Teil: Empfang prominenter Persönlich- 
keiten, die keine Reporter zu sehen wünschen, An- 
sprachen und Toasts. Unser Fotograf Rudi Ohnesorge 
war allerdings der Meinung, gerade jetzt erst werde 
es interessant, warum also weggehen? ‚‚Sie müssen 
vier starke Neger schicken, die mich über Bord 
werfen‘‘, sagte er und versteckte sich im Schwimm- 
bad, Dort traf er Maren Betcke, eine Fotoschülerin. 
Sie wartete auf ihre große Chance. So warteten 
beide, bis die Prominenten kamen. Dann ging unser 
Mann hin und fotografierte. Die Prominenten waren 
alle sehr freundlich. Warum also diese Unfreund- 
lichkeit auf dem glückhaften Schiff „America‘‘ ? 










Die ‚„‚„America‘* am Columbuskai in 
Bremerhaven. Sie lief 1938 vom Stapel 
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Die ersten Sporen wollte sich die 17jährige Maren Betcke als Fotografin verdienen und 
versteckte sich, als die Presse von Bord geschickt wurde, auf der „America“. Während 
die Prominenten begrüßt wurden, amüsierte sie sich auf dem elektrischen Massagestuhl 
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Auf daß sie auch nach Hamburg komme — sagte Bürgermeister Brauer (links), als er bei einem Cocktail auf der interessiert an Devisen: Bundeswir-  Uninteressiert an Publicity:: „Wehe, wenn 
„America“ neben Hochkommissar McCloy saß. Brauer dachte wohl an die goldene Bugwelle der „Washington“, die _schaftsminister Prof.Ludwig Erhard. Neben mein Name fällt!“ warnte die Passagierin 
bisher im Europadienst fuhr und in einer Nacht dem Hamburger Stadtsäckel über 60 000 DM an Liegegeldern brachte ihm seine Frau FOTOS: RUDI OHNESORGE aus New York. Sie macht einen Europatrip 
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